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				Vorwort

				Vielen Dank, dass Sie sich entschlossen haben, in die Abgründe von ›The Point Of No Return‹ einzutauchen.

				Diese Geschichte ist für Erwachsene geschrieben – adults only – und nicht für die Augen von Kindern oder Teenagern bestimmt. Überwiegend handelt sie vom Leben innerhalb eines Bordells, respektive von zwei Menschen in dieser fiktiven Welt, die sich in eine tiefe und vor allem gefährliche physische und psychische Abhängigkeit hineinlaborieren, aus der es für beide Parteien vermeintlich kein Entrinnen gibt. 

				Hierbei werden die Dinge schonungslos, kontrovers und bis ins Detail beschrieben. Gesellschaftliche Normen sind ganz oder zumindest teilweise außer Kraft gesetzt. Regeln, die wir für unser Miteinander, besonders bei sexuellen Interaktionen, als gut und wichtig erachten, existieren nicht. So, wie es vermutlich im Sumpf dieser Welt jenseits unserer auch stattfinden dürfte.

				Als Mutter ist es mir wichtig, einen Warnhinweis zu geben, und jeden Leser, der selbst Kinder hat, aufzurufen, den Reader – oder das Print – bitte nicht unbeaufsichtigt zu lassen. 

				Ich erhebe keinerlei Anspruch auf Authentizität; es handelt sich um reine Fiktion und mir ist nicht bekannt, ob Derartiges in der Realität so oder in abgewandelter Form geschehen könnte.

				Des Weiteren weise ich darauf hin, dass im Real Life Kondome benutzt werden würden, ich aber in Rücksicht auf den Lesefluss darauf verzichtet habe.

				Ich wünsche viel Vergnügen beim Lesen!


				



			

	






			

			
				Auswahl

				Laszive Musik begleitete die Bewegungen der acht Mädchen, die in der leeren Bar auf der Bühne standen und sich redlich bemühten, erotisch zu wirken. So viel räumte Connor ja bereitwillig ein, mehr allerdings nicht. Denn der Anblick war schlichtweg grauenhaft und hatte mit Professionalität nicht viel gemein. Schon gar nicht wirkte das ungelenke Gehüpfe sinnlich oder animierend.

				Gelangweilt fixierte er die wippenden, festen Brüste, die schmalen Schenkel und den Eingang zur Weiblichkeit, der ihm aus acht verschiedenen Alternativen entgegenprangte.

				Er konnte sie haben – zur Not alle auf einmal; für einen derartigen Versuch hätte er nicht einmal als pervers oder unersättlich gegolten. Verdammt, er hatte sich in der Vergangenheit bereits häufiger gleich mehrerer Mädchen bedient. Sie befanden sich bei ihm unter Vertrag, und in seinen Kreisen bedeutete das mehr oder weniger, dass sie ihm gehörten. Wenngleich dies faktisch betrachtet eher weniger der Wahrheit entsprach.

				Warum langweilte ihn die Vorstellung, sie sich zu nehmen, in den letzten Monaten nur so? 

				Er lauschte in sich hinein, suchte nach irgendeiner positiven, vielleicht sogar anregenden Empfindung, konzentrierte sich dabei vermehrt auf die unteren Regionen seines Körpers, und ging leer aus. Die Wahrheit war, dass ihm vor dem Kommenden ekelte. Denn es war an Connor, jenes Mädchen aus den Bewerberinnen herauszufiltern, das seinen Ansprüchen wenigstens annähernd gerecht wurde, oder zumindest so viel Talent an ihm auszumachen, dass ein Anlernen überhaupt Sinn ergab.

				»Beweg dich langsamer, genussvoller, damit sie auch sehen, was du zu bieten hast!«, wies er eine der Tänzerinnen tonlos an – eine Blondine mit großen blauen, recht hellen Augen –, die prompt aus dem Takt geriet und akut zu fallen drohte. 

				Zwar fing sie sich, doch ab dieser Sekunde war geklärt, dass sie schon mal ausgeschieden war. Entnervt schaute er zu Carol, die direkt neben ihm saß und unaufhörlich seinen Oberschenkel massierte, mit deutlicher Tendenz zur Mitte. Vergebens, denn dort regte sich momentan absolut nichts, da musste sie schon bedeutend schwerere Geschütze auffahren.

				»Wenn du ständig solche Nieten bringst, wirst du bald selbst da oben stehen müssen«, knurrte er und schob mit einem Ruck ihre Hand beiseite. Was Carol zu einer spöttisch erhobenen Braue veranlasste, auch wenn sie kein Wort verlor. Wenigstens wusste sie, wann es besser war, zu schweigen.

				Währenddessen beschloss Connor, zumindest dem visuellen Grauen ein Ende zu setzen. Unvermutet stellte er mit der Fernbedienung die Musik ab und beobachtete mit seichter Belustigung, wie die Mädchen langsam zu sich kamen. Es war immer wieder ein besonderes Erlebnis, wie es eine Zeit lang dauerte, bis ihnen aufging, dass kein Song mehr dudelte und das Tanzen – bisher schon eher grotesk anmutend als sexy/erotisch – inzwischen total unangebracht geworden war.

				»Du, du und du, herkommen! Der Rest kann sich anziehen und verschwinden!«

				Kein Protest erfolgte, diese Mädchen wussten, wann sie verloren hatten und dass es keinen Sinn ergab, sich gegen Mr. Walters Entscheidung aufzulehnen. Schweigend, wenn auch mit gesenkten Köpfen, verließen sie das Podium, und die drei Glücklichen, welche die erste Auslese erfolgreich überstanden hatten, trippelten auf ihren High Heels zu ihm. 

				Obwohl im Grunde nur zwei tatsächlich noch im Rennen waren, hatte Connor möglicherweise aufgrund seines wachsenden Frustes, der Langeweile oder einfach nur aus Bosheit, beschlossen, an dieser Blondine mit den grellblauen Augen und dem deutlichen Hang zum Stolpern ein Exempel zu statuieren. Bisher ahnte sie noch nichts, denn sie wirkte angespannt nervös bis freudig aufgeregt, während sie mit ihren Mitbewerberinnen zu ihm eilte. 

				Als die Zweite von ihnen allerdings so dumm war, ihren transparenten Blouson überzustreifen, der bisher achtlos auf der glänzenden Treppe gelegen hatte, verhärtete sich Connors Miene. »Raus!«

				Verwirrt starrte sie ihn an. »Aber ich ...« 

				»RAUS!«

				Endlich ging dem Weib auf, dass es soeben verloren hatte. Nun, selbst wenn Connor bedeutend besser drauf war als heute, bekam man bei ihm bloß eine Chance, und die auch nur, falls man sich verdammt noch mal nicht zu dämlich anstellte. Ansonsten konnte er auch ganz anders, denn er hasste es, wenn diese dummen Nutten seine Zeit verschwendeten. Was bedeutete, sie konnte froh sein, dass er sie nicht mit einem wohlplatzierten Tritt in den nicht gestrafften Hintern aus der Tür befördert hatte.

			

			
				Eine der Grundregeln, wenn man ein Geschäft betrieb, wie Connor Walters es tat, lautete: Zeig ihnen, wer der Boss ist. Immer und in jeder Sekunde. Nur so werden sie tun, was du verlangst – kurz gesagt, funktionieren! Andernfalls bist du ganz schnell der vasektomierte Hahn inmitten von vierzig unterbelichteten Hühnern, die sich bereits das gesamte Hirn aus dem Schädel ficken ließen.


				Mit einem knappen Nicken befahl er die beiden übrig gebliebenen Mädchen zu sich, von denen nur noch eines in Wahrheit eine Option auf ein Engagement besaß und darauf, seine Pussy demnächst an Connors anspruchsvolle Kundschaft zu verkaufen.

				»Gesundheitspass ist in Ordnung?« Das galt Carol, die dies per Nicken bestätigte.

				»Verhütung?«

				Als auch das bejaht worden war, wurde das Interview auf die beiden Mädchen verlagert. Er schaute in dunkle Augen, die nicht den Ansatz von Intelligenz ausstrahlten, und strandete wieder in diesen grellen.

				Wie genau kam man zu derartigen Sehorganen? Sie mochte ein Trampel sein, aber mit derartigen Augen hob sie sich definitiv von der schillernden (und vielleicht deshalb grauen) Masse ab, sofern sich jemand fand, der sie das Tanzen und Laufen auf Bleistiftabsätzen lehrte. Connor nahm sich vor, ihren Rauswurf etwas menschlicher zu gestalten und ihr ein wenig Hoffnung zu lassen. Mal sehen, wie sie in einem halben Jahr drauf war.

				»Wo habt ihr bereits gearbeitet?«

				Natürlich erfolgten die Antworten nicht spontan, erst, als er sie direkt ansprach, rückten sie mit der Sprache heraus, was von einer gewissen Erfahrung zeugte. »Du!« 

				Damit meinte er die etwas Schlankere der beiden, das brünette Mädchen mit dem debilen Ausdruck, dessen operierte Brüste mit glänzendem Schweiß bedeckt waren. Der Anblick war nicht übel – tangierte ihn nur leider nicht sonderlich.

				»Bei Thompsons in der 45. Vorher war ich in Boston, strippte in verschiedenen Bars. Klassische Tanzausbildung in ...«

				»Ja, wunderbar«, unterbrach Connor. Zweite Regel: Halt sie auf, bevor sie sich einschwafeln können. Eine Hure hat nicht zu reden, sondern sich vögeln zu lassen, denn fürs Quatschen wird so selten bezahlt. 


				»Nur Tanz?«

				»Nein, Sir.«

				»Wie lange bist du im anderen Geschäft?«

				Hier ließ die Antwort etwas auf sich warten, bevor sie zögernd erwiderte: »Drei Monate, Sir.«

				Das war wenig und im Grunde ein zu knapper Zeitraum, um tatsächlich professionell und in allen gängigen Praktiken bewandert zu sein. Trotzdem, wenn auch mit einem innerlichen Stöhnen, schnippte er sie zu sich. »Dann lass sehen, wie gut du bist!«

				Sie fragte nicht nach – was ein erster Hinweis darauf war, dass sie sich wirklich auskannte –, ging stattdessen vor ihm in die Knie, wobei sie eine durchaus ordentliche Figur machte, und öffnete ohne Federlesen seine Hose.

				Connor wünschte ihr viel Erfolg, denn selbst bei der Aussicht auf einen Blowjob regte Jim Kanone sich nicht. Der Kerl war eben verwöhnt, was sollte er sagen? Doch als er kurz darauf seidige, feuchte Wärme spürte, die ihn willkommen heißend in sich aufnahm, stand er umgehend unter Strom.

				So wie üblich – am Ende war er trotz aller Langeweile noch immer ein Mann, wenn auch zu abgeklärt, um sich zu sehr von den Geschehnissen in seinem Schoß vereinnahmen zu lassen. 

				Während die dümmliche Brünette an ihm saugte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf das zweite Mädchen – der Niete mit den ungewöhnlichen Augen, die in der Zukunft vielleicht eine passable Nutte abgeben würde. Sofern sie die Probleme mit dem Gleichgewicht in den Griff bekam. 

			

			
				Sie hielt sich recht gut, auch wenn er bei flüchtiger Betrachtung erkannte, dass sie sich noch nicht häufig vollkommen nackt in einem taghell erleuchteten Saal präsentiert haben konnte, in dem derzeit ungefähr vierzig verschiedene Personen anwesend waren. Und gleichfalls mit beachtlicher Mühe gelang es ihr, wenigstens vorzugeben, dass sie die arbeitende Hure an seinem Schwanz als nicht absonderlich erachtete.

				Das war es nämlich absolut nicht – nicht in dieser Branche. Connor hätte sie auch auf dem Tisch vögeln können, niemand hätte ein zweites Mal hingesehen. Sex gehörte hier zum Alltäglichen, ein aufgeschlagenes Buch beispielsweise wäre bedeutend sensationeller gewesen.

				Das nur mangelhaft versteckte Entsetzen Goldlöckchens war kein gutes Zeichen. Obwohl dessen Existenz ihn nicht sonderlich verwunderte, provozierte es ihn auf bisher unbekannte Weise. Denn da war auch dieser Blick, der keineswegs Befremdlichkeit oder gar Unterwürfigkeit demonstrierte. Genau die wollte er sie plötzlich noch lehren, bevor er sie mit einem Tritt vor die Tür beförderte.

				»Wie steht es mit dir?« Von seinem Schoß aus ertönte ein lautes Schmatzen, was Connors Aufmerksamkeit kurzweilig wieder auf das aktuelle Blowjobmädchen lenkte. »So wird das nichts. Fester, mit mehr Empathie und Leidenschaft! Bring mich auf Touren, setz deine Zunge ein, und vor allem deine Kehle, ich höre dich nicht würgen!« Gleichzeitig versenkte er eine Hand in dem vollen, dunklen, kunstfertig hochgesteckten Haar und zwang sie mitleidlos tiefer. Als das verlangte Geräusch ertönte, nickte er zufrieden, bevor er sie mit einem »Beeil dich!« aus seinem Griff entließ.

				Der Kopf bewegte sich schneller, die Zunge vollführte ein phänomenales Spiel, und Connor schloss für einen winzigen Moment die Lider. Abgeklärt hin oder her, irgendwann forderte Jimmy seinen Tribut. Doch wie üblich dauerte es nicht sehr lange, bevor er wieder die ausnehmend entsetzte Blondine musterte. »Nun?«

				»Ich ...« Es gelang ihr nicht, den Blick von ihrer Kollegin zu lösen. »Ich habe schon in einigen Bars bedient und ansonsten ...«

				»... keine Erfahrung; sie kann sich nicht einmal anständig bewegen«, seufzte Carol. »Du darfst gehen!«

				Bevor die Kleine sich in Luft auflösen konnte, ertönte ein dumpfes »Bleib!«

				Connors Ausdruck genügte, damit Carol in sich ging, wenn sich ihr Mund auch vorübergehend entnervt verzog. Regel Nummer drei, sofern man ein Etablissement betrieb, wie Mr. Walters es tat: 

				Behalte immer und in jeder Situation die Oberhand. Auch wenn du es gerade so ziemlich besorgt bekommst, dein Jimmy jede Sekunde zu detonieren droht und eine widerliche Versagerin, die garantiert den Arschtritt verdient, eine Chance bekommen wird, nur damit du deiner übereifrigen, äußerst vorlauten Geschäftsführerin und Gelegenheitsschlampe erfolgreich das Maul stopfst.


				»Mach schon!«, herrschte er das Mädchen in Höhe seines Schoßes an, und es legte noch einmal an Mühen zu – was im Umkehrschluss bedeutete, dass es vorher nicht unbedingt alles gegeben hatte.

				Das war schlecht.

				»Wage es nicht!«, knurrte er etwas gepresst, als Anstalten zu erkennen waren, dass die Nutte frühzeitig aussteigen wollte. Die drohende Detonation wurde nämlich soeben zur Realität, als Jimmy sich unter dem unablässigen Saugen und Lecken eher notgedrungen erbrach. Beiläufig registrierte Connor seinen kurzen, harten und wenig ereignisreichen Orgasmus und zuckte kaum zusammen. 

				Sie blieb, schluckte alles, was er ihr gab, bevor sie strahlend zu ihm aufsah, überzeugt, den Job zu haben. Wobei sie leider einem Irrglauben auflief, denn hiermit waren sie bei der vierten Regel angelangt:


				Du bist der Boss – es ist dein Laden, dein hart erarbeitetes Geld, dein Ruf, dein Jimmy – und vor allem: Es sind deine Pussys! Reagiere niemals, wie sie es erwarten oder wie es vielleicht üblich wäre! Lehre sie aufgrund deiner Unbeständigkeit das Fürchten!


				Desinteressiert schob er sie zur Seite. Als sie seinen Penis freigab, ertönte ein verhaltenes Plopp!, er erhob sich und schloss seine Hose. »Das war mies, nicht einmal annähernd, was ich gewohnt bin. Trainiere, werde besser, dann kannst du dich noch mal melden. Und jetzt verschwinde!«

				Damit packte er den Arm der blonden Null mit den grellen Augen, die er jetzt aufgrund dieser Carol-Schlampe am Arsch hatte, und zerrte sie mit sich, ohne seiner Geschäftsführerin oder der Blowjobhure, die gar nicht so übel gewesen war, noch einen Blick zu gönnen. 


				



			

	





			
				The Point Of No Return

				»Wohin gehen wir?«

				»Stell dich nicht dümmer, als du bist!«, grollte Connor entnervt und zerrte sie weiter. Erst, als sie sein Büro durchquert und den kleinen Raum dahinter betreten hatten, in dem sich sein Sofa für alle Fälle befand, ging der begriffsstutzigen Blondine mit dem Schmollmund und den etwas zu breiten Hüften ein Licht auf. Ein Dämmriges. »Aber ich ...«

				Er hatte sie losgelassen und nestelte bereits wieder an seiner Hose, was zutiefst resigniert wirkte. Genau, wie er sich fühlte. Als ihre Verwirrung die Atmosphäre des Raumes nachhaltig beeinflusst hatte, sah er auf und betrachtete sie eher mäßig interessiert. »Baby, willst du hier arbeiten?«

				Im düsteren Schein der blauen Lampe, die in einer entfernten Ecke angebracht war, schimmerten ihre Augen überdimensioniert und leicht bis mittelschwer entsetzt, gleichzeitig jedoch mit diesem Touch Trotz untermalt.

				Es machte ihn an, glücklicherweise, denn für einen grauenvollen Moment war Connor nicht davon überzeugt gewesen, Jimmy zu einer weiteren Runde überreden zu können. Zumindest nicht, ohne zu Maßnahmen zu greifen, die er aus Gründen des Stolzes besser unterließ.

				»Willst du hier arbeiten?«, blaffte er bedeutend lauter, und sie zuckte zusammen.

				»Ja, Sir ...« Ihr hörbares Schlucken reizte ihn nur noch mehr.

				»Und du weißt, was deine vorrangige Aufgabe sein wird?«

				»Ich ...« Unstet irrte ihr Blick umher, bevor er wieder auf ihm strandete. Inzwischen war die Hose Geschichte, und Connor entledigte sich soeben seiner Boxershorts. Schuhe und Socken blieben an, für einen Probefick tat er immer nur das Notwendigste – mehr waren diese Episoden einfach nicht wert. 

				»Tanzen?«, hauchte sie.

				Lachend schlenderte er zu ihr, doch als sie wieder den Kardinalfehler beging, und sich vor ihm zurückzog, packte er ihren Arm und beförderte sie mit einem Ruck so nah an sich, dass ihr hektischer Atem seine Haut berührte. »Du sollst mit den Gästen ficken, oder warum meinst du, tanzt du in diesem Aufzug? Sie sollen durch deine nackten Titten aufgegeilt werden, bereit, zur Not ihren halben Hausstand zu investieren, um dich vögeln zu können. Du hampelst eine Weile vor ihnen herum, vollführst zur Not einen Spagat, damit sie auch wirklich alles zu sehen bekommen. Dann gehst du hinab und setzt dich zu dem fettesten, hässlichsten Kerl, den du finden kannst – das ist im Allgemeinen der mit der meisten Kohle. Du wirst ihn umgarnen und nebenbei zum Trinken animieren. Und mit Animieren meine ich genau das. Küsse ihn, streichle ihn, erzähle ihm, wie nett er ist, lache über seine dämlichen Witze, während sich dein Patschehändchen in seinem Schoß befindet und ihn verwöhnt. Und wenn er dir zwischen die Beine greift, wirst du die Schenkel schön weit und einladend auseinandernehmen, damit er dich anständig fingern kann.«

				Damit drängte er sie auf das Sofa, anstatt sie nach Hause zu schicken, wie er es spätestens an dieser Stelle hätte tun müssen. Dies war zwar ein Bordell, das sich hochtrabend ›Stripclub‹ nannte, doch die Mädchen boten ihre Dienste freiwillig an. Nur wenn ihnen nicht mal bewusst war, dass sie sich hier anbieten sollten, waren sie wohl schlichtweg ungeeignet. 

				Carols Einmischung ließ ihn alle Vorsicht, neben den abgefuckten Regeln, vergessen und nicht an die Folgen denken, als er das Mädchen mit dem Gesicht zur Wand auf die ausladende Couch schob, ihre Beine von hinten spreizte und derb mit einem Finger in sie hineinglitt.

				Verhalten keuchte sie auf, der Mund bildete vor Entsetzen ein großes ›O‹, dabei starrte sie ihn über die Schulter hinweg an, als stamme er vom Mond.

				»So ungefähr«, erklärte er nüchtern, wobei er sich rücksichtslos in ihr bewegte. »Du wirst ihm gestatten, was immer er will. Wenn er den Champagner von deinen Titten lutschen mag, dann darf er das; wenn er von dir verlangt, dass du dich vor ihm auf den Tisch legst – dann gehorchst du, und wenn er fordert, dass du dich breitbeinig auf die Tischplatte setzt, damit er dich anständig lecken kann, dann tust du auch das. Er möchte, dass du vor ihm auf die Knie gehst und ihm einen bläst? – du tust es! Wie genau das abläuft, durftest du ja eben bewundern. Er will, dass du ihn reitest? – sein Wunsch ist dir Befehl! Achte nur darauf, dass die intimeren Dinge erst nach 23.00 Uhr im Gastraum stattfinden; sollte der Kunde vorher Derartiges wünschen, dann verschwindest du mit ihm früher aufs Zimmer. Soweit verstanden?«

			

			
				Noch immer bewegte er mitleidlos den Finger in ihrer feuchten, tatsächlich behaglichen und gut duftenden Mitte, stieß ihn derb und ohne jede Finesse hinein, zog ihn fast ganz aus ihr zurück und wiederholte das Ganze noch eine Spur rüder. Mehr hatte sie von den anderen auch nicht zu erwarten. 

				Ihre bleiche Miene drückte nicht unbedingt Bereitwilligkeit aus – er tippte eher auf Entsetzen, mit dem leichten Drang, jemanden zu holen, der sie aus dem vermeintlichen Albtraum weckte, zuzüglich einer Prise Mordlust. Allerdings produzierte ihr Körper all die Anzeichen, die er benötigte. Dieser eklatante Gegensatz steigerte seine Erregung noch weiter.

				»Was jetzt?«, fauchte er, als so gar keine verbale Reaktion erfolgte. »Du kannst doch nicht ehrlich davon ausgegangen sein, dass du hier nur tanzen sollst!«


				Noch immer antwortete sie nicht, was Connor langsam aber sicher wütend machte. Für derartiges Theater hatte er keine Zeit, und um die keusche Unschuld vom Lande zu spielen, war dies der denkbar falsche Ort! Ob mit Fick oder ohne – sie hockte nackt vor ihm und hatte gerade auf der Bühne ihre Beine so weit gespreizt, dass er bis zu ihren Mandeln sehen konnte; was sollte der Scheiß? Diese Geschichte wurde immer absurder!

				»WAS?«

				Diesmal fuhr sie zusammen, wirkte, als würde sie soeben erwachen, und die Augen glänzten verdächtig. »Ich wusste nicht, dass es hier darum geht. Also, na ja, Sie wissen schon ...«

				Völlig normal geäußert, trotz der Tränen, so trocken und gelassen, dass er für einen Moment innehielt, bevor er seinen Finger mit erheblichem Widerwillen entfernte. Sie war eng und er mochte das – Jimmy übrigens auch. Der hatte sich längst erholt und zuckte begehrlich in Richtung unechte Jungfrau vom Lande, die offensichtlich in ihrem Kaff den Schuss nicht vernommen hatte. 

				Wie konnte man denn nur so bescheuert sein? 

				Diese durchaus angebrachte Frage trieb ihn dazu, das Weib wieder anzuschauen. Inzwischen war sie kalkweiß, was sich ganz bestimmt nicht als positiv für den Gesamteindruck erwies, denn diese grellen, stechenden Augen machten sich wie Fremdkörper aus – wie eigene Wesen innerhalb eines paralysierten Wirtes.

				»Dann weißt du es jetzt. Du hast zehn Sekunden, um dich zu entscheiden. Die konkrete Jobbeschreibung wurde ja soeben geliefert. Bist du weiterhin interessiert oder nicht?«

				Kein hysterischer Aufschrei, verbunden mit der sofortigen Flucht, oder vielleicht ein dankbares Blinzeln. Stattdessen runzelte sie die Stirn und sah sich im Raum um. »Ich weiß ...«

				»Nicht reden – denken!« Um keine Zweifel aufkommen zu lassen, tippte er mit dem Zeigefinger gegen ihre bleiche Stirn. »Drei, zwei, eins … Wie lautet deine Entscheidung?«

				Jetzt kam kein Ich weiß … mehr. Stattdessen glotzte sie ihn mal wieder an, als wäre er ein Alien, ehe sie einige Male trocken schluckte und sich mit der Zungenspitze über die rissigen Lippen fuhr. Womit sie im Übrigen die erste passende Gestik auf einer ansonsten anhaltenden Talfahrt des Fiaskos dargeboten hatte.

				Jimmy nickte begeistert, während Connor sie mit erhobenen Brauen betrachtete. 

				»J… Ja ...« Es klang wie eine Frage, war mit Sicherheit auch so gemeint.

				Auf seinem Gesicht erblühte so etwas wie ein schmales Lächeln. »Ich bin entzückt!«, jubelte er trocken. »Erfahrung bringst du also keine mit … Dann beginnen wir wohl am besten ganz langsam, damit du auch folgen kannst. Weshalb sind wir in diesem Raum?«

				Wieder befeuchtete sie sich die Lippen, und verdammt, es hatte was! Mal davon abgesehen, dass sie keineswegs Angst signalisierte. Ein bisschen ergeben – aus welchem Grund auch immer –, etwas widerspenstig, ein wenig dummfrech, sicher. Aber im Grunde ging es ihm mit Ausnahme des letzten Attributes nicht anders. Eine derartige Situation war bis vor wenigen Minuten undenkbar gewesen. 

				»Weil Sie … mit mir …«

			

			
				»Falsch, Baby, ich will ganz bestimmt nicht ...« Stoisch ignorierte Connor seines besten Kameraden, der das momentan ganz anders sah. Sie hatte ihn angeheizt, ihre rasierte, feucht glänzende Pussy befand sich nur wenige Zentimeter von ihm entfernt, und Jimmys Besitzer wusste bereits, wie sie sich anfühlte: sehr eng, sehr nass und sehr warm. Nicht einmal Connor war leidenschaftslos genug, das nicht zu registrieren. Und was sollte schon passieren?

				»Aber ich werde, um sicherzugehen, keine Versagerin auf meine ehrenwerte und verwöhnte Kundschaft loszulassen«, informierte er sie etwas genügsamer, jedoch nicht weniger desinteressiert. »Das hast du so weit begriffen?«

				Diesmal begnügte er sich mit ihrem Nicken und setzte sich an den kleinen runden, im Raum befindlichen Tisch. »Dort drüben steht Champagner, bring ihn mir!« 

				Sie folgte seinem Blick, und es dauerte noch einmal entnervend lange, bevor sich das Flittchen auch erhob und auf sichtlich wackligen Beinen zu der kleinen Bar tappte. In den High Heels machte sie tatsächlich eine gute Figur (auch wenn das mit ihrem Gleichgewichtssinn irgendwas Akutes sein musste), und ihr bisher noch unoperierter Hintern gefiel ihm. Von der gefürchteten Cellulitis war bislang auch keine Spur. Bei den meisten Mädchen änderte sich beides sehr schnell – leider. 

				 Ungebändigt ergossen sich die blonden Locken über den schmalen Rücken – sie war eine der Wenigen, die sie nicht hochgesteckt hatte. Bereits daran hätte er ihre Unerfahrenheit erkennen müssen.

				Nun gut … Das Kind war bereits in den Brunnen gefallen, und zumindest Jimmy erfreute sich an dem Anblick sogar außerordentlich.

				Ihre Hände zitterten leicht, als sie die Flasche in den Kühler stellte, zwei Gläser folgten, und dann begab sie sich wankend zu ihm. Angekommen am Tisch wollte sie das Tablett absetzen, doch sein gebieterisches »STOPP!« hinderte sie erfolgreich daran. 

				Angesichts ihrer, wie üblich mit Grauen erfüllten und dennoch leicht spöttischen Miene, beugte er sich vor und ließ einen Finger an der Innenseite ihres Schenkels entlang gleiten. Selbstverständlich zuckte sie zusammen, offenbarte jedoch noch immer nicht die geringsten Fluchtabsichten. »Du bist hübsch, darf ich dich zu einem Drink einladen?«

				»J... Jawohl, Sir.«

				Tadelnd schüttelte er den Kopf. »Ich bin ein Gast und bei dem darfst du das ›Jawohl‹ weglassen, es sei denn, er fordert explizit etwas anderes. Ein Lächeln hingegen wäre nicht schlecht, du sollst ihn für dich gewinnen. Auf einen langen, teuren Abend mit literweise Champagner. Also … das Ganze noch einmal von vorn.« Als sie nicht gleich gehorchte, fuhr er sie an: »Nun beweg dich!«

				Goldlöckchen hetzte zurück, wirbelte herum – das Glas überlebte den Stunt sogar –, holte hörbar Luft und lief erneut los. Connor hatte sich zurückgelehnt, der Ellbogen des rechten Arms ruhte lässig auf dem Tisch, der andere auf seinem nackten Oberschenkel, während er sie nicht aus den Augen ließ.

				Ihr Gang sollte wohl so etwas wie Anmut vermitteln, auch wenn der Versuch gründlich danebenging, und auf ihrem Gesicht lag ein Lächeln – nur leider ein ängstliches / trotziges / wütendes …

				Seufzend machte Connor es sich bequem. 

				Nun ja, der Tag war noch jung ...

				* * *

				Nachdem sie die Übung sechsmal in Folge absolviert hatte – hierbei ging nur ein Glas zu Bruch, Connor war begeistert –, zeigte er sich gnädig. 

				Während sie einschenken durfte, streichelte er ihren Oberschenkel, kniff ihr freundlich in die festen Hinterbacken und ließ seine Hand nach vorn wandern. Wieder zu der einladenden, heißen, weiblichen Öffnung. Jimmy, der sich zwischenzeitlich etwas beruhigt hatte, schöpfte sofort neue Hoffnung.

				Sehr gut, Connor wollte diese Geschichte so authentisch wie möglich gestalten, weshalb er sie schließlich auf seinen Schoß zog und ihren kleinen Arsch genau spüren ließ, wie es um seinen besten Kameraden stand.

				Die Hand zitterte immer noch, doch alles in allem gesehen, hielt sie sich ganz passabel, daher wagte er einen nächsten Vorstoß. »Du bist mir schon bei eurer Showeinlage aufgefallen ...« Sein Arm legte sich um ihre nackte Taille und die andere Hand knetete ihre Brust. Nicht liebevoll, schon gar nicht zärtlich, sondern ungelenk, stümperhaft, unerfahren – so wie sie es hier von ungefähr 90 Prozent der Männer zu erwarten hatte. Dabei nahm er den Blick nicht von ihr. Als ihr leises Stöhnen ertönte, betrachtete er sie drohend, fuhr jedoch fort, als hätte es keine Unterbrechung gegeben. »Du gefällst mir. Darf ich dich zu einem Champagner einladen? Oder zwei oder drei?«

			

			
				Gleichzeitig kniff er schmerzhaft zu, und als sie noch immer lächelte, jubelte Connor innerlich, wenn auch trocken. Leider antwortete sie nicht etwa, sondern musterte ihn unsicher.

				FUCK!

				»Willige ein, verdammt noch mal!«, knurrte er. »Und zwar so, dass ich mich wie der König der Welt fühle, weil du mir – genau mir – deine Gunst schenkst. Sieh es als die Wiederholung des verdammten Cinderellamärchens!«

				Es dauerte alles einen Moment, war ja nichts Neues, dann legte sie eine zärtliche Hand auf seine Wange und strahlte. Von Unsicherheit war keine Spur, eher machte er mal wieder einen leicht trotzigen Unterton aus. »Sehr gern.«


				Hübsch!


				Sie war tatsächlich hübsch, obwohl ihr Gesicht etwas voller wirkte, als er das üblicherweise bei den Mädchen gewöhnt war. Vielleicht Babyspeck? Möglich. Auf jeden Fall verlieh es ihr etwas Warmes, Unverbrauchtes und daher maßlos Bestechendes. 

				Er betrachtete ihre Hüften, die sich so einladend anfühlten, wie er es von ihrer Pussy in Erinnerung hatte. Die Brüste waren voll, sie insgesamt voller – wenngleich ihre Konfektionsgröße völlig den Anforderungen entsprach. Dennoch kniff er ihr versuchsweise in die Seite und nickte: »In fünf Tagen ist die Speckschicht verschwunden, sonst kannst du nicht bleiben.«

				Entsetzt und mit unausgesprochenem Protest – yeah! – glotzte sie ihn an. »Ja ...« Und mit seinem warnenden Blick konfrontiert, fügte sie ein »Sir?« hinzu.

				»Genau, Honey.« Lächelnd rieb er sich an ihrem Hintern, was Jimmys Begeisterung ins Unermessliche steigerte. »Genau so ist es.« Nebenbei nahm er ein Glas und nickte zum zweiten. »Schenk dir ein!«

				Diesmal zitterte ihre Hand etwas mehr, weshalb er sich zu einem geknurrten »Jetzt reiß dich zusammen! Verdammt noch mal!« veranlasst sah.

				Obwohl sie sich Mühe gab, versagte sie in professioneller Hinsicht auf ganzer Linie. Doch gerade die zusammengepressten Lippen, die zitternden Hände, die furchtsam geöffneten Augen – in denen immer auch dieser stumme Trotz wohnte – und das stetig bleicher werdende Gesicht, machten ihn unendlich und total überraschend an.

				Längst hätte er sie wegschicken müssen; nach allem, was er bisher von ihr gesehen hatte, war sie für den Job denkbar ungeeignet. Im Grunde besteht die Welt aus zwei Sorten von Menschen: diejenigen, die sich ohne große Schwierigkeiten verkaufen können, und die anderen.

				Dieses Mädchen gehörte zur zweiten Kategorie, und Connor fragte sich insgeheim, wie sie es fertiggebracht hatte, überhaupt nackt zu tanzen oder sich vor ihm auch nur unbekleidet zu bewegen. 

				Allerdings bemerkte er mit einigem Unmut, dass er sie deshalb nicht davonjagen würde, wenngleich dies eine für die Zukunft denkbar geschäftsschädigende Entscheidung darstellte. Er betrieb kein Sanatorium oder war die Heilsarmee, sondern Eigentümer eines Bordells. Mitleid war hier fehl am Platz und mit Sicherheit nicht angebracht, denn er bezahlte seine Mädchen gut, finanzierte deren Krankenversicherung, beließ ihnen beinahe ihre gesamten Einnahmen – war sozusagen der einsame Samariter der Szene, wenn man mal bedachte, was sonst in der Branche ablief.

				Aber mit Freundlichkeit und falscher Rücksichtnahme kam man nicht sehr weit. Jede hier arbeitende Hure hatte aus freien Stücken diese Entscheidung getroffen und nach Connors bescheidener Ansicht war es nicht die schlechteste Wahl. So eine Pussy nutzte sich selten ab und die Nutten verdienten gutes Geld. Mehr als in den meisten anderen Jobs.

			

			
				Er hätte dieses dumme Ding auf seinem Schoß wegschicken müssen – tat es nur nicht. Ihr frischer Duft stieg ihm in die Nase. Kein Parfüm, nur die Reinheit ihrer Haut, die er auch optisch bewundern durfte. »Öffne mein Hemd!«, befahl er verhalten, und sie gehorchte, wenn auch alles wegen des unkontrollierten Bebens ihrer Hände etwas dauerte.

				»Streichle meine Brust!«, kommandierte er, sobald das Werk vollbracht war. 

				Und auch das tat sie, diesmal ohne sichtbare Abneigung. Ihre schlanken Finger wanderten über seine Haut, der Blick lag immer in seinem, scheu und gleichermaßen geheimnisvoll, zurückhaltend und dennoch ansprechend. Glatte Fingerspitzen liebkosten seine Brustwarzen, ohne mit ihnen zu spielen. Er hätte es reklamieren müssen, war jedoch viel zu eingenommen von ihren Berührungen, die in ihrer schüchternen Unerfahrenheit etwas Berauschendes in sich bargen. Einmal unterbrach sie den visuellen Kontakt und betrachtete eine seiner vielen verblassten Narben, über die sie soeben strich. Doch als er sein Bein bewegte, sah sie sofort wieder auf.

				»Trink aus!«, forderte Connor nach einer Weile und beobachtete interessiert, wie sie den gehaltvollen Champagner in sich hineinschüttete, als wäre es Wasser. Dabei stahl sich seine Hand zwischen ihre Beine. Als er erneut das heiße, noch immer feuchte Fleisch berührte, zuckte sie zusammen und keuchte im gleichen Moment entsetzt auf – yeah! –, besann sich jedoch in der nächsten Sekunde. »Entschuldigung!«

				»Kein Problem«, bemerkte er und streichelte sie, bevor er wieder einen Finger in ihr versenkte und stoisch ihr Erstarren ignorierte. »Solange du das schnellstens ablegst. Ansonsten könnte es … etwas abturnend auf deine Kunden wirken, das verstehst du doch?«

				»Ja«, bestätigte sie, atemlos wie zuvor, und definitiv noch nicht locker genug. Mit der freien Hand schenkte er nach. »Trink!«

				Ohne die geringste Gegenwehr gehorchte sie dem Befehl, hatte offensichtlich die Vorteile des Alkohols endlich auch erkannt. Als sich ihre vollen Lippen wie tausend Mal geübt gut sichtbar um den Glasrand schlossen, stieg seine Erregung nochmals um einige beachtliche Grade.

				Vielleicht war die Symbiose aus ihrer unschuldigen Art, die er hier tatsächlich noch nie erlebt hatte, und der scheinbar angeborenen Sinnlichkeit dafür verantwortlich. 

				Hure und Heilige – die perfekte Kombination in diesem Geschäft. Man suchte immer danach, fand etwas Derartiges nur nie –, demnach war er gerade der Hauptgewinner der Szene.

				Dieses Goldlöckchen würde das Highlight seiner Show werden, solange er sie nur entsprechend anleitete und lehrte, was ihr noch fehlte. Eventuell war er mit seinem Urteil über ihre mangelnde Eignung etwas übereifrig gewesen. Denn in Wahrheit machte ihr stets vorhandener, dezenter Widerstand, die Dinge erst wirklich interessant und vor allem exklusiv.

				Sie besitzen zu dürfen bedeutete einen doppelten Sieg für jene Kunden, denen das Leben die romantischen Flausen noch nicht ganz genommen hatte.

				»Beine breit!«, kommandierte er heiser, ohne sie aus den Augen zu lassen. »Ja, so ist es gut ... Nicht zu breit, das wirkt billig – und das möchten wir doch nicht, oder? Wir wollen unsere kleine, heiße, schüchterne Schlampe, als wären wir die Ersten, selbst wenn wir die zehnten des aktuellen Abends sind.« 

				Derweil drang sein Finger noch etwas tiefer in sie ein, er bemerkte, wie feucht sie war – womit er keineswegs gerechnet hatte –, und konnte ein zugegeben sehr verhaltenes, aber kehliges Stöhnen nicht unterdrücken. »Das gefällt dir?«

				Prompt biss sie sich auf die volle Unterlippe, neigte instinktiv den Kopf zur Seite und klang trotz ihrer offensichtlichen Furcht ausnehmend dunkel und leidenschaftlich. »Ja, Sir.«

				»Wunderbar, denn dafür bist du da, Honey«, wisperte er an ihrem Ohrläppchen, das er spielerisch zwischen die Zähne nahm, bevor er ihr Gesicht am Kinn zu sich herumdrehte. Dabei fingerte er sie derb, fordernd und damit exakt nach Ablaufplan. Jedenfalls, bis er zum ersten Mal tatsächlich davon abwich. Ohne Vorhaben, ohne eine Ahnung, woher genau dieses exotische Ansinnen stammte, brach es aus ihm heraus. »Küss mich!«

				Seinen Schnitzer konnte sie nicht entlarven – die Regeln waren ihr unbekannt, und Connor hütete sich, den Befehl, intuitiv und mit aufrichtigem Begehren geäußert, zurückzunehmen. 


			

			
				Diese Hure würde er küssen.

				Eine Sekundenentscheidung, ohne nachgedacht zu haben, doch er nickte sie beinahe sofort ab. 


				Die küssende heilige Hure ...


				Nach einem erneuten Zögern – das musste er ihr unbedingt abgewöhnen –, legten sich ihre vollen, einladenden und vielversprechenden Lippen auf seinen Mund. Nicht ungeübt und keineswegs jungfernhaft verschämt. Das Mädchen war gut, reizend, süß, animierend und überraschend hingebungsvoll. So sehr, dass Connor ihr keine Zeit ließ, ihre Fähigkeiten unter Beweis zu stellen. Und sei es nur, weil Jimmy ihm ja auch keine einräumte.

				Stattdessen packte er ihr dichtes Haar, erzwang sich Zugang zu ihrer Mundhöhle, so wie seine Finger es weiter südlich auch unentwegt taten, und drängte sie näher. Ohne Vorwarnung wurde er leidenschaftlicher, biss in ihre Unterlippe, traktierte sie mit Zähnen, Zunge und unnachgiebigen Lippen, wurde hart, härter, schmerzhafter – redete sich dabei ein, dass er sie nur vorbereitete – nur das!, die Kunden waren bestimmt nicht zimperlich –, ignorierte dabei jedoch keineswegs sein ungezügeltes Verlangen.

				Ungewöhnlich und daher ausnehmend interessant, was ihn ja auch wieder verblüffte und seine Ungeduld noch einmal steigerte. So sehr, dass er sie irgendwann unvermutet von seinem Schoß stoßen musste, um das Schlimmste zu verhindern. Und das war nun mit Sicherheit nicht sein üblicher Standard.

				Verdammt!

				Atemlos landete sie auf den Knien und schlug eine Hand vor den geschwollenen Mund. Insgesamt wirkte sie wieder einmal äußerst entsetzt.

				»Nein!«, knurrte er und zog sie am Arm hoch. »Damit musst du rechnen und umgehen können. Zärtlichkeiten stehen hier nicht auf der Tagesordnung, kapiert? Niemand verschwendet auch nur einen Gedanken an das Wohlergehen einer dreckigen Nutte, merk dir das!«

				Plötzlich verlangte es ihn nach nichts mehr, als diese unsägliche Geschichte zu einem ersten Ende zu bringen. Jimmy sah das übrigens ähnlich. 

				Rüde drängte er sie zum Sofa, wobei er sich nicht die geringste Mühe gab, sich eventuell etwas Mühe zu geben. 

				Warum? 

				Weil es nicht erforderlich war! Sie wollte eine Hure sein und würde auch eine werden, er war schließlich gerade dabei, sie umfassend einzuweisen. Nebenbei bemerkt, weit über die üblichen Grenzen hinaus. Weshalb auch nur den Versuch unternehmen, die angebliche Etikette zu wahren, die doch in Wahrheit niemals existiert hatte?

				Auch das gehörte nicht zu seiner Welt.

				Erneut zwang er sie mit den Knien auf das Polster, drängte den wirklich hübschen Hintern näher, schob ihre feuchten – triefenden – Lippen auseinander, justierte sich an ihrem Eingang ...

				Im nächsten Moment befand Jimmy sich im Himmel; Connor im Fegefeuer – und dieses seltsame blonde Ding mit den außergewöhnlichen Augen vorübergehend in der Hölle.


				



			

	





			
				Making of einer Hure

				Ihr spitzer Schrei vermengte sich mit seinem grollenden »FUCK!«, bevor er innerhalb weniger Sekunden die total veränderte Situation akzeptierte und sein Resümee zog:

				Wie auch immer das geschehen konnte – vielleicht war sie tatsächlich das dümmste Weib auf diesem Planeten und daher bestens geeignet für den Job –, jetzt war die störende, natürliche Barriere ein für alle Mal beseitigt.

				Sie war verdammt eng – Jimmy fühlte sich sogar ausnehmend wohl, dürfte der siebte Himmel sein, so alles in allem –, ihr Schrei tangierte Connor nur am Rande, außerdem war sie ohnehin längst still und … ja, verdammt, darum ging es hier doch, oder?

				Ums Vögeln – immer nur darum!

				Ihre Entjungferung hätte heute so oder so stattgefunden; sie war trotz mehrfacher Aufforderung nicht gegangen und wollte es demnach nicht anders; es fühlte sich ungeahnt großartig an, in ihr zu sein, und ... er war doch nur der Erste, Unzählige würden folgen – was sollte der Geiz?

				Mitleid?

				Warum? Wofür? Es hätte sie härter treffen können, denn schließlich war sie erregt, was, wenn er sie sich in absolut trockenem Zustand genommen hätte?

				Die Antwort lautete so simpel wie brutal nüchtern: nichts!

				Und so packte er sie an den Hüften, presste die Fingerspitzen grob in das feste, unverbrauchte Fleisch und dirigierte ihr den uralten Takt, dem zu gehören sie sich entschlossen hatte.

				Ihr blieb keine Chance, als sich hinzugeben, während er ihr nebenbei gleich noch ein paar Anweisungen erteilte. »Wirf den Kopf nach hinten, zeig mir, dass es dir gefällt, Baby … Yeah … Ich will deinen Arsch an mir ... komm mir entgegen ... gib mir zu verstehen, dass du mehr von mir willst ... mach mich geiler ... stöhne ... winde dich ... bieg deinen heißen Rücken durch und lass deine Titten hüpfen, schreie, wenn es sein muss, darin bist du ja scheinbar gut ...«

				Ein erneuter Schrei blieb aus, in Wahrheit glaubte er, in dem unerwartet äußerst dichtem Nebel der Leidenschaft so etwas wie ein Schluchzen zu hören. Doch sie war erstaunlich hart im Nehmen – auch dafür beglückwünschte er sie angesichts ihres Berufswunsches. Denn nachdem er für eine Weile wohl den einzigen Akteur in diesem Spiel gegeben hatte, gehorchte sie, passte sich seinen Bewegungen an, drängte sich ihnen entgegen und warf in vermeintlicher Ekstase den Kopf zurück. Die durch die Luft wirbelnden goldenen, dichten Locken heizten ihm zusätzlich ein. Connor versenkte seine Faust in der seidigen Pracht, schloss die Lider, stieß härter zu und hörte wie in weiter Ferne sein dumpfes Stöhnen.


				Fuck!


				Sie war mit Sicherheit eine saudumme Schlampe – so wie alle anderen auch –, aber ihr gelang etwas denkbar Fantastisches: Connor genoss den Sex – etwas, was er in seinem Leben längst verloren geglaubt hatte.

				Natürlich kam sie nicht – was ihn nicht störte –, doch sie tat auch nicht so, was ihm immens auf die Eier gegangen wäre, hätte er sich während seines eigenen gigantischen Orgasmus´ darauf konzentrieren können. Er spritzte in ihr ab, wartete, bis sich auch der letzte seiner kleinen Jimmys in ihr ausgebreitet hatte, umfasste dabei ihre Brüste, die sich warm in seine Hände schmiegten, und war für einen winzigen Moment sogar versucht, seinen Kopf auf ihren Rücken zu betten.


				Versucht – glücklicherweise fing er sich noch rechtzeitig, bevor es peinlich werden konnte. Dann zog er sich ruckartig aus ihr zurück.

				Wieder ertönte ihr Schrei gleichzeitig mit seinem nächsten grollenden »FUCK!«, denn er betrachtete bereits fassungslos sein Sofa und den Teppich davor; beide waren dämlicherweise eher hell gehalten. »Was ist das für eine Sauerei?«

				Wenigstens heulte sie nicht, als sie über ihre Schulter sah und seinem Blick folgte. Ihre Augen wurden mal wieder groß – und entsetzt, diesmal war noch ein seichtes ›anklagend‹ mit von der Partie, aber das kannte er ja schon. »Es tut mir leid«, jammerte sie, noch atemlos vom heißen Fick, den sie ihm gerade geliefert hatte.

			

			
				»Ja«, nickte er grimmig. »Danach siehst du aus.«

				Aus einer immer bereitstehenden Kleenexpackung nahm er einige Tücher und entfernte die dicklich glänzende Feuchtigkeit von seinem Körper. Ahnungslose meinten vielleicht, Kondome wären in seinem Geschäft das Wichtigste, doch in Wahrheit waren es diese unschuldigen Zellstofftücher. Sex bedeutete immer auch jede Menge klebriger Hinterlassenschaften.

				»Dreh dich um!« Sobald sie saß, trat Connor einen Schritt zurück und musterte sie intensiv. 

				Wie ein sehr, sehr schuldiges Häufchen Elend kniete sie auf seinem versauten Sofa, die Wangen waren gerötet und das Make-up verschmiert, aber auf diese spezielle Art, die von Sex, Leidenschaft und jener besonderen Atmosphäre erzählte, die sie unlängst geteilt hatten. Es berauschte ihn, besonders, wenn er sich vergegenwärtigte, dass er dafür verantwortlich war. 

				Die Nippel ihrer vollen Brüste ragten noch immer in die Höhe und die schmalen Hände ruhten beiläufig auf ihrem Schoß – was ihn schließlich aus der Trance erwachen ließ. »Regel Nummer eins ...« Er griff nach seiner Hose und zog sie rasch über. »Solange du arbeitest, gehört deine Pussy nicht dir, sondern der Allgemeinheit – in erster Linie jedoch mir und in zweiter dem Kerl, der dich dafür bezahlt, dass du mit ihm den Abend verbringst.« Als er aufblickte, sah er gerade noch, wie sie ein wenig verschämt die Arme an ihre Seiten legte, was ihn zu Regel Nummer zwei brachte: »Es wäre hilfreich gewesen, wenn du mir vorher gesagt hättest, dass dies dein erstes Mal werden wird.« Wieder betrachtete er sie, und als sie mit flammenden Wangen hinabschaute – die unausgesprochene Anklage war nach wie vor vertreten –, fügte er hinzu: »Ich hätte den Boden mit Folie ausgelegt. Sieh dir die Schweinerei an!«

				Diesmal glühte sie sogar, und aus einem Grund, der Connor momentan noch nicht ganz geläufig war, verspürte er so etwas wie leichte Wut.

				Nur Leichte.

				»Dir ist nicht in den Sinn gekommen, dass man wenigstens so etwas wie rudimentäre Übung und Erfahrung besitzen sollte, bevor man sich entschließt, seinen Körper zu verkaufen?«

				Ihr Kopf fuhr hoch, und die Gegenwehr brannte in den durchaus bezaubernden und hochgradig faszinierenden grellblauen Sehorganen. »Ich wusste nicht, dass ...«

				»Ist mir nicht entgangen. Aber die normale – gesunde – Reaktion wäre gewesen, einfach abzuhauen, bevor es zum Äußersten kommt!«, knurrte er, während er sich das Hemd zuknöpfte. »Ich wage die Frage ja kaum zu stellen, aber du bist dir wirklich sicher, dass du das hier willst?« Mit einer Hand deutete er in dem kleinen, äußerst zweckmäßig und damit eindeutig eingerichteten Raum umher. »Du darfst dich geehrt fühlen, sonst frage ich nicht noch einmal nach, jeder muss selbst wissen, was er tut, aber ...« 

				Fassungslos schüttelte er den Kopf. »Weißt du auch nur annähernd, worauf du dich einlässt?« Kaum gesagt kam ihm schon der nächste grauenvolle Gedanke. »Wie alt bist du überhaupt?«

				»22«, erwiderte sie, doch das Zögern davor währte definitiv zu lange, als dass es glaubwürdig gewesen wäre.

				»Ausweis!«

				Das seltsame Wesen war tatsächlich dämlich, denn es griff in die nicht vorhandene Tasche, bevor ihr aufging, dass es nackt war – immer noch, so, wie seit ungefähr einer Stunde. 

				Was war das nur für eine Person?

				»Er ist in der Garderobe, Sie können ja nachsehen gehen«, erklärte sie schließlich spröde, und Connor stöhnte wieder – okay, dann eben anders. Mit einem Schritt war er bei ihr, nahm ihr Kinn in seine Hand und musterte eingehend das ungemein liebliche Gesicht. Je mehr Haut unter der Farbe zutage kam, desto hübscher schien sie zu werden. 

				Ein echter Magnet für seinen Laden, wenn er sie erst zurechtgebogen hatte. 

				Zunächst galt es jedoch, etwas anderes zu klären, weshalb er mit dem Daumen auch noch die verbliebenen Reste des Make-ups entfernte, selbst die Lider nicht verschont ließ, bevor er sie erneut und bedeutend eingehender in Augenschein nahm. Intensiv studierte Connor das grelle Blau, umrahmt von dichten Wimpern, die gerade Nase, die vollen Lippen, das schmale Kinn, die ebenmäßige Haut …

			

			
				Nein, entschied er nach einer Weile, minderjährig war sie nicht – was ihn wirklich beruhigte, andernfalls hätte ihm nämlich eine Menge Ärger blühen können. Etablissements wie seines wurden von den Cops und der Staatsanwaltschaft immer wieder kontrolliert, und das selbstverständlich unangemeldet. Die lauerten nur auf einen solchen Unfall, um das Point Of No Return ein für alle Mal schließen zu können.

				An dieser Stelle war er mit seiner Begutachtung keineswegs fertig, denn es galt, noch etwas anderes aus der Welt zu schaffen, bevor er tat, was getan werden musste. 

				So sehr er sich auch bemühte, das Blut, das nicht nur den wundervollen Teppich ruiniert hatte, sondern darüber hinaus auch an seinem Körper haftete, ließ ihn keineswegs unberührt. Wenngleich er sich zumindest während der schnellen Nummer erfolgreich davon ablenken konnte. Fakt war jedoch, sie war … keine Nutte – noch nicht, zumindest –, und am Ende oblag es seiner Entscheidung, ob er sie zu einer machte, zu einer guten, das stand inzwischen außer Frage, oder sie nach Hause schickte. Zu Mommy, schätzungsweise. 

				Nicht mehr als Jungfrau, dennoch relativ unbeschadet und um eine Erfahrung reicher. 

				Was der Job mit ihr anstellen würde, war Programm. Seit mehr als zehn Jahren beobachtete er dieses Phänomen bei den Mädchen, die in endlosen Reihen an ihm vorbeizogen. Die Wenigsten blieben länger als zwei Jahre. Nicht etwa, weil sie dann gründlich genug davon hatten, allabendlich fremde Penisse zuerst zu lutschen und später an den anderen verfügbaren Stellen ihres Körpers zu dulden, als vielmehr, weil sie unlukrativ geworden waren. Dieses Leben im ewigen künstlichen Dämmerlicht zerstörte jede Schönheit, und zwar rasant. Dauervögeln verbrauchte jeden natürlichen Touch, und viel zu schnell konnte das beste Make–up nicht mehr darüber hinwegtäuschen, dass sie ihre besten Tage längst hinter sich hatten.

				Meist strandeten sie zunächst in weniger exklusiven Bars; viele wurden sehr bald von irgendeinem Zuhälter zur Strecke gebracht, und beinahe jede endete auf dem Straßenstrich irgendeines stinkenden Kaffs, wo sie bis ins hohe Alter gegen Geld die Beine breitmachte. Je älter und unansehnlicher sie wurden, desto größer fielen die Zugeständnisse aus. Hunger ließ alles ertragen und wischte auch noch das letzte Gefühl von Stolz und Würde hinweg. 

				Von der glanzvollen Heirat, die sich beinahe jedes Mädchen mit einem der gut situierten Gäste erhoffte, hatte Connor bisher nur gehört, passiert war es noch nie. Schon, weil die meisten Kunden längst verheiratet waren.

				Behielt er diese kleine Unschuld und wies sie ein, bildete sie aus, unterrichtete sie in all den kleinen Tricks und Kniffen, die sie erst zu einer wahren Hure machten, würde dieses natürliche Gesicht innerhalb kürzester Zeit all seine Naivität verloren haben. Sie wäre austauschbar, eine Puppe, so wie alle anderen auch. Nicht lange und dieses blonde, garantiert ungefärbte Haar – Connor besaß für so etwas ein untrügliches Gespür – würde platinblond aufweisen, genau wie das der anderen. Weil sich mittlerweile zu viele graue Strähnen unter die volle Pracht geschlichen haben würden, was ein Nachhelfen mit Chemie unausweichlich machte. 

				Die zartrosa Lippen würden nur noch mittels Botox voll sein und der Blick immer von einem gewissen Schatten heimgesucht werden, der sich nicht einmal durch Make-up wegretuschieren ließ. 

				Und auch das Lächeln – besonders die Scham, woher auch immer sie diese absonderliche Wallung nahm – würden verschwunden sein. Ebenso wie der tief verborgene, jedoch in jeder Sekunde gegenwärtige freie Wille und der Wunsch zum Protest, selbst wenn sie ihn nicht äußerte.

				Genau so würde es ausgehen …

				Genau so …

				… und es war ihm scheißegal! Die Vorstellung, sie nach seinen ganz privaten Ansichten einzuweisen und die sich daraus ergebenden Möglichkeiten heizten ihn schon wieder an, denn bisher hatte er es noch nie mit einem solchen Fall zu tun gehabt. Außerdem lautete so in Wahrheit die Regel Nummer eins, wenn man es in seiner Branche zu etwas bringen wollte: Das Schicksal der Mädchen musste ihm egal sein.


				Immer! 


				Schließlich hatte auch er so angefangen, war jedoch clever genug gewesen, sich frühzeitig genug aus dem aktiven Dienst zu verabschieden und zukünftig die anderen arbeiten zu lassen, während er kassierte. Trotzdem war unbestritten, dass er nichts verlangte, was er nicht selbst bereits getan hatte.

			

			
				Häufig.

				Er ließ sie los und fuhr sich mit der Hand durchs dunkle, kurze Haar, während er mal wieder knurrte, weil er sich zu ungewollten Äußerungen hinreißen ließ. »Letzte Chance zum Aussteigen, Baby! Entweder du ziehst dich innerhalb von fünf Minuten an und verschwindest auf Nimmerwiedersehen oder du bist drin, und das mit allen Konsequenzen. Wie die geartet sind, solltest du jetzt wenigstens ahnen. Und … eines sollte ich dir fairerweise vorher noch mitteilen: Solange du dich in diesen Räumen aufhältst, wirst du tun, was immer ich dir sage. Wenn ich dir erkläre, ab sofort nur noch aus dem Klo zu trinken, tust du das. Sage ich dir, dass du mit den drei übergewichtigen Typen von Tisch 15 gemeinsam aufs Zimmer gehst, dann wirst du das tun. Keine Angst, meine Leute achten darauf, dass sie nicht zu übermütig werden. Aber zu übermütig ist dehnbar, kapiert? Solange es nicht gegen unsere Geschäftsbedingungen verstößt, dürfen sie so ungefähr alles von dir verlangen. Ausgenommen davon sind Dinge, die deinen Körper auf irgendeine Art verletzen können. Dies ist kein BDSM-Club, sondern ein Bordell, die Leute wissen das sehr genau. Du verdienst einen Haufen Geld – so viel kann ich dir versprechen. Ich bekomme von jedem Dollar zwanzig Prozent, und du sorgst dafür, dass deine Kunden abgefüllt sind, wenn sie irgendwann selig und befriedigt mein Geschäft verlassen. Du trägst, was ich dir sage, du tust, was ich dir sage, du treibst es, mit wem und wo ich es dir sage, und zwar auf die Art, die er verlangt – egal, was du darüber denkst –, und wir beide werden am Ende zufrieden sein. Das sind die Spielregeln. Tu es oder lass es. Entscheide dich jetzt!«

				Das Mädchen hatte ihm ohne jede Regung gelauscht, nur einmal zuckte ihr Arm begehrlich, um sich über ihre Brüste zu legen. Doch sie widerstand dem Wunsch, sich zu bedecken, was kein schlechter Anfang war. Ihre Beine zitterten leicht – es entging Connor keineswegs –, doch er war jenseits jeden Mitleids und jeder Schonung. Beides würde sie ohnehin nicht erfahren, und die Regeln waren tatsächlich sehr dehnbar. Er hatte die Nutten schon mit fünf Männern gleichzeitig auf eines der vielen Zimmer im hinteren Teil seines recht großen Geschäftes geschickt. Sofern sie bei ihrer Rückkehr nicht mit Schnitten und blauen Flecken gesegnet waren, interessierte ihn keineswegs, was in der Zwischenzeit mit ihnen geschah. 

				In Wahrheit wollte er es gar nicht so genau wissen. Eine Stunde Sex kostete über 400 Dollar, eine Flasche Champagner 150; ein Bier 15 – da musste man großzügig sein.

				Was er war, immer und ohne jeden Skrupel.

				»WAS IST JETZT?«, knurrte er, als noch immer keine Antwort erfolgte. Das leichte Zusammenschrecken brachte ihre Brüste zum Wippen und ihr Haar zum Erzittern. Ein legendärer Anblick – in einem hinteren Teil seines Hirns überlegte Connor bereits, wie er sie in die Show einbauen sollte. So viel Unschuld und Natürlichkeit musste ausgenutzt werden, solange beides noch vorhanden war. 

				Vielleicht eine heiße fingierte Vergewaltigung? Die Kunden standen darauf, auch wenn sie derartige Neigungen hier nicht ausleben durften. Am Ende war es immer die Illusion, für die sie zahlten – in jeder Hinsicht.

				Leidenschaft in den Augen des Mädchens; das Stöhnen, das Seufzen, die Komplimente, die fiktive Gewalt, selbst der vorgetäuschte Orgasmus – all das war in den allermeisten Fällen nur Lug und Trug. Er wusste es; die Mädchen wussten es und die Kunden mit Sicherheit auch. Doch über die Realität wurde beim Eintreten dieser Räume, der dichte – seidige – Mantel des Schweigens gehüllt, und mit ein wenig Fantasie, existierte sie nach wenigen Minuten nicht mehr.

				Als noch immer keine Ablehnung von ihr erfolgte, nickte Connor resigniert. »Dann wäre dieser Punkt wohl geklärt. Ich schätze, du hast bisher noch nie erlebt, wie es in einem Salon wie diesem abläuft?«

				Sie schüttelte den Kopf.

				»Dachte ich mir. Und Sex hattest du offensichtlich auch nicht ...«

				Diesmal wurde sie beim Schütteln rot. 

				»Logisch, daher die Sauerei«, brummte er und taxierte sie abwägend, während er den nächsten – genau genommen zwangsläufigen – Entschluss fasste. »Du wirst von mir eingewiesen. Drei Tage, dann dürftest du begriffen haben, wie der Hase läuft. Im Grunde muss man nicht viel wissen; Vögeln ist einfach, Servieren auch, und beim Tanz geben wir uns ein bisschen Mühe, richtig?«

			

			
				»Jawoh...«

				»Ja, ja. Du wirst genau tun, was ich dir sage – aber das hatten wir ja schon. Entdecke ich ein Zögern, ein Straucheln oder gar eine Weigerung, sind wir geschiedene Leute. Allerdings steht dir frei, einen Kunden abzulehnen, solltest du Gründe anbringen, die ich gelten lasse. Ebenso sieht es mit den Praktiken aus – deine Vorlieben diesbezüglich werden wir unter anderem in den nächsten Tagen ausloten. Du wirst vorrangig Sex haben. Darauf bist du eingestellt?« Eine dämliche Frage, denn das war sie nicht – doch das Mädchen nickte brav.

				Großer Gott!

				Sie würde morgen um die gleiche Uhrzeit so wund sein, dass sie breitbeinig lief – zumindest, wenn er sie so hart rannahm, wie sie es für ihre Dummheit verdiente.

				Kaum gedacht, ärgerte er sich über das ›wenn‹ und fügte noch etwas unfreundlicher hinzu. »In der Einarbeitungszeit verdienst du nichts – denn ich gehe auch leer aus, abgesehen von der Mühe, die ich mir mache. Du darfst dich geehrt fühlen; im Allgemeinen wärst du sofort geflogen, das ist klar?«

				»Jawoh...«

				»Fein! Weiß jemand, wo du bist; wartet irgendwer auf dich; dürfen wir demnächst mit Fahndungsfotos rechnen?«

				»Wa…« Die Augen wurden noch etwas größer, während es hinter der Stirn ratterte, bis sie auch endlich begriffen hatte, dass sie so schnell nicht wieder gehen würde – Connor benötigte ebenfalls einen Moment und staunte über sich selbst auch nicht schlecht. »Nein, S...«

				»Na bestens«, jubelte er wieder auf seine trockene Art. »Dann können wir ja loslegen. Komm!«

				Damit verließ er den Raum, in dem es auffallend nach Sex roch – nicht nur, weil der soeben wieder einmal stattgefunden hatte –, und begab sich zurück in den Barbereich. Ohne auch nur annähernd darüber nachzudenken, dass er ihr eben mehr oder weniger ihr Selbstbestimmungsrecht geraubt hatte, was keinesfalls Usus war. Die anderen Mädchen gingen nach der Schicht heim, einige waren sogar verheiratet und Mütter. 

				Scheiß drauf! Denn egal wie – es fühlte sich verdammt gut an und der Spaß begann gerade erst.


				



			

	





			
				Carol


				Carols Miene sprach Bände, als die beiden zu ihr an die Bar traten, doch sie sagte wenigstens nichts. 

				Zumindest zu ihm, Connor wusste, dass seine Geschäftsführerin ihn als so etwas wie ihr Eigentum betrachtete, was lachhaft war, wenn überhaupt, gehörte sie wohl ihm. Aus rein taktischen Gründen beließ er sie in diesem wahnsinnigen Glauben oder wies sie immerhin nicht sehr häufig zurecht. 

				Es handelte sich um eine unausstehliche Schlampe, launisch und biestig, den Mädchen gegenüber sogar rundheraus unfreundlich und dennoch eine verdammt fähige Kraft. Ohne sie – und das wusste er ganz genau – hätte er verdammt alt ausgesehen. Zumal es auch noch ihren Vater gab, der mit Argusaugen darüber wachte, dass es seiner Tochter und vor allem seiner finanziellen Investition in das Point Of No Return gut erging.

				Nur deshalb duldete er von ihr so manche aufreizende Geste, oftmals von Eifersucht gesättigt, andere Male gar mit Sorge untermalt, und ahndete derartige Einmischungen nur durch gewisse Handlungen, die ihn unter anderem überhaupt zu der zweifelhaften Errungenschaft neben sich getrieben hatten.

				Ohne das Goldlöckchen zu beachten, fixierte er ausschließlich Carol, die soeben mit den Barmädchen den kommenden Abend besprach.

				»Wir nehmen sie«, verkündete er schließlich mit jener dunklen, sonoren Stimme, die sich immer etwas unpassend in dem dämmrig beleuchteten Raum ausmachte.

				Entsetzt starrte Carol den Neuzuwachs an, strandete zielsicher zunächst auf deren Brüsten und rutschte dann weiter hinab zum Bereich zwischen ihren Oberschenkeln, wo die letzten Spuren des ersten sexuellen Abenteuers der gewesenen Unschuld noch sichtbar waren. Als Nächstes sah sie spöttisch und unbeirrt zu Connor. »Das kann nicht dein Ernst sein!«, bemerkte sie ungläubig, und er schwor sich, ihre Frechheit diesmal nicht ungesühnt hinzunehmen. Für diesen letzten Affront würde sie bezahlen – später, sobald sie allein waren. 

				Was derzeit nicht der Fall war, weshalb er das Barmädchen mit einem knappen Nicken anwies, sich zu entfernen. Nachdem wenigstens die funktionierte, goss er sich in aller Seelenruhe einen Scotch ein und nahm einen tiefen Schluck. 

				Jimmy summte immer noch eine laue Sommernachtsserenade vor sich hin, und es gehörte nun einmal zu Connors festen Angewohnheiten, sich nach gutem Sex einen guten Tropfen zu genehmigen. Erst dann musterte er seine edle Angestellte, die mal wieder vergessen hatte, dass sie nur seine Angestellte war – und nicht seine Ehefrau.

				Allein der Gedanke, tatsächlich mit dieser grauenvollen rothaarigen Schlampe verheiratet zu sein, vernichtete das so wohlige After-Sex-Feeling mit einem einzigen brachialen Schlag.

				»Sie wird bleiben – es ist meine Entscheidung!«

				»Sicher«, nickte sie. »Und meine Aufgabe wird es wie immer sein, ihren Mist auszubügeln. Dir ist aufgefallen, dass sie mehr gestolpert ist, als dass sie getanzt hätte?«

				Connor antwortete nicht, sondern bedachte sie nur mit jenem Blick, der üblicherweise genügte, um jeden – wirklich jeden – zum Verstummen zu bringen. Auch Carol schloss dies im Allgemeinen nicht aus, momentan leider schon. Sie hatte sich wohl genau diesen abgefuckten Tag ausgesucht, um den Aufstand zu proben.

				Anklagend deutete sie auf das Goldlöckchen, das tiefrot angelaufen und immer noch nackt neben ihnen stand und so tat, als könne sie der Unterhaltung wegen spontaner Ertaubung nicht folgen. »Sie besitzt keinerlei Erfahrung, verdammt, du hast sie gerade entjungfert! Kannst du mir erklären, was ich mit ihr anfangen soll? Das ist geschäftsschädigend! Sie ist eine ...«

				»Virgin«, nickte Connor. »Genau das ist sie. NIMM DIE HÄNDE DA WEG, MÄDCHEN!« Das galt Goldlöckchen, das doch tatsächlich die Frechheit besessen hatte, seine Scham zu bedecken. Sie fuhr zusammen und riss die Arme hoch, diesmal in Richtung Brüste, was ihr das nächste Grollen seitens ihres neuen Bosses einbrachte. Und als auch das endlich gesackt war, ließ sie die Arme einfach an den Seiten hängen.

			

			
				Ging doch!

				Beiläufig streifte sein Blick die jungen, garantiert nicht operierten Brüste, danach die entzückende Pussy – die bisher nur einem Penis Asyl gewährt hatte, und plötzlich lächelte er, flüchtig jedenfalls. »Virgin ist der jüngste Zuwachs in unserem Team. Was ihr fehlt, wird sie lernen, und ich werde dafür sorgen, dass es garantiert nicht schief geht.«

				Zu dem kleinen Goldlöckchen gewandt, das seit einigen Sekunden auch endlich einen Namen hatte: »Geh dich duschen und zurechtmachen; wir treffen uns in einer Stunde wieder hier. Carol wird dir Sachen geben und dir alles Erforderliche zeigen.«

				Als sie sich nicht sofort bewegte, herrschte er sie an. »Los!«

				Sie zuckte mal wieder zusammen, machte aber, dass sie endlich verschwand. 

				Kaum hatte das Mädchen den Tresen verlassen, wandte er sich an Carol und ignorierte eisern deren spöttische Grimasse. »Die Kleidung und das Make-up sexy, nicht zu freizügig und unnatürlich. Ich will sie so unschuldig wie möglich.«

				»Das dürfte nicht schwer sein, wenn sie erst das dritte Mal der Länge nach über den Boden geschlittert ist und in hysterische Kreischanfälle ausbricht, sobald einer der Gäste versucht, ihr in die süßen Apfelbrüste zu beißen«, bemerkte Carol mit deutlich galligem Unterton.

				»Das wird sie nicht – sie ist hart, härter als es zunächst den Anschein hat. Eben ließ sie sich von mir vögeln, obwohl ich keine Ahnung hatte, dass es ihr erstes Mal war. Sie hat kaum gestrauchelt und nicht die Flatter gemacht! Das ist selten und muss ausgenutzt werden. Wir werden sie gut verkaufen können – sie ist tough und offensichtlich entschlossen, den Job zu durchzuziehen.«

				»Selbstverständlich«, erwiderte Carol knapp. »Das sind ja alle, nicht wahr? Und sollte sich ihre Meinung mal kurzfristig ändern, werden wir sie schon zur Vernunft bringen; zur Not wird die Aussicht auf den zu erwartenden Reibach dafür sorgen, solange sie sich an die Spielregeln hält. Und was nicht hart ist, wird innerhalb von Lichtgeschwindigkeit hart gemacht.«

				»Yeah ...« Sein Blick war in die Ferne gerichtet.

				»Connor!« Carol hatte sich vorgebeugt und zwang ihn, sie anzusehen. »Das ist ein Fehler; was willst du mit ihr? Unter den Mädchen vorhin befanden sich einige wirklich vielversprechende Exemplare – vor allem sofort einsetzbar. Du nimmst dir dieses Kind, das meiner Ansicht nach keine Ahnung hat, was auf sie zukommt ...«

				»Richtig«, nickte er strikt. »Aber sie hat ihre Wahl getroffen und … ich lasse mir ungern ein derartiges Geschäft entgehen. Das ist mein letztes Wort!«

				Auch einer dieser Sätze, die üblicherweise dazu führten, dass der Gegenüber prompt mit Stummheit geschlagen war – einschließlich Carol. 

				Aber heute schien die am Mut nicht nur geschnuppert, sondern davon literweise aus Eimern konsumiert zu haben. Denn sie lehnte sich zurück, das Kinn auf eine Hand gestützt und musterte ihn eingehend, die vollen, dunkel geschminkten Lippen waren zu einem schmalen Lächeln verzogen. »Steht dir gar nicht, dir von einer Hure derart den Kopf verdrehen zu lassen.«

				Connors Miene wurde eisig. »Und dir steht es nicht, subjektiv zu urteilen. Ich sagte, meine Entscheidung steht, daran wird sich nichts ändern!«

				»Und ich wiederhole, du begehst einen riesigen Fehler!«

				Er wollte etwas erwidern, doch sein Blick fiel auf die soeben eingetroffenen Bodyguards, die mit großen Ohren so taten, als bekämen sie von der Auseinandersetzung nicht das Geringste mit. 

				»In mein Büro!«, knurrte er und stand auf, ohne sich darum zu kümmern, ob sie folgte.

				Denn das würde sie – unter Garantie.

				* * *

				Kaum befanden sie sich in seinem kleinen, jedoch geschmackvoll eingerichteten Arbeitszimmer – zuvor hatte Connor die Tür geschlossen und verriegelt –, ging er auf sie los. »Ich habe dir schon tausend Mal gesagt, dass mein Wort gilt. In jeder Beziehung! Und du wirst nie wieder versuchen, dies im Beisein der anderen in Zweifel zu stellen!«

			

			
				»Ja, aber das ist Scheiße!«, giftete sie sofort zurück. Ihre ausladenden Brüste drückten sich gegen die zarte Seide, in die sie gehüllt waren. Carol verkörperte die Personifizierung einer rassigen Schönheit: Flammend rotes, dichtes gewelltes Haar umgab ihren perfekt geformten Kopf, die Augen waren grün, die feine Nase exakt modelliert, die Lippen voll – ganz ohne operatives Nachhelfen. Ähnlich sah es mit ihrer Figur aus: Von eher zierlicher Statur machte sich ihre Oberweite prall, fest und groß aus; die Haut schimmerte elfenbeinfarben – Connor wusste, dass sie tunlichst darauf achtete, niemals in die Sonne zu gehen. Die Taille war schmal, die Hüften breiter – jedoch nicht ausladend – und die Beine, kaum verdeckt vom exquisiten Stoff, waren lang und elfenartig.

				Eine Schönheit, wie sie perfekter nicht gemalt werden konnte. Er hatte sich ihrer bereits des Öfteren bedient, schon, weil er wusste, dass wenigstens bei Carol nicht Tausende zuvor zum Stich gekommen waren. Faktisch war sie die Einzige – bis vor Kurzem zumindest –, die seinen Jimmy überhaupt noch begeistern konnte.

				Eine Hure war sie nie gewesen, sondern immer Geschäftsfrau, der es furchtbar egal war, in welchem Metier sie ihre Fähigkeiten einsetzte. Kühl und clever verstand sie es, aus jedem servierten Bier einen beachtlichen Gewinn zu ziehen, und ihre Fähigkeiten in Sachen PR hatten seinen Laden erst zu dem gemacht, was er heute war: die erste Adresse für käuflichen Sex im ganzen Bundesstaat. Nein, sie war keine Nutte, doch inzwischen zur Puffmutter mutiert, denn ihr Einsatzgebiet umfasste auch die Mädchen. Schon, weil sie die einzige Frau innerhalb der kleinen Führungsriege war ... und, weil Connor sich zumeist von den kleinen Dirnen fernhielt, denn sie ödeten – nein, widerten – ihn zunehmend an.

				Auch wenn Carol im Allgemeinen einen kühlen und distinguierten Eindruck machte, wurde sie im Bett regelmäßig zu einem wahren Flächenbrand der Leidenschaft. 

				Er mochte sie, aber liebte sie nicht, und genau hier lauerte das eigentliche Problem. Denn Carol war verbissen davon überzeugt, ihm im Gegenzug die romantischsten Emotionen entgegenzubringen und hasste es, wenn er sich einem der Mädchen intensiver widmete als üblich.

				Häufig kam das nicht vor, manchmal allerdings – in letzter Zeit immer seltener – gefiel ihm ein Augenpaar oder die Lippen, die Brüste, irgendein Detail, dem es gelang, seinen übersättigten Jimmy auf Hochtouren zu bringen, wo er doch bereits seit Jahren im absoluten Niedrigbereich vor sich hin leierte. Diese Strohfeuer loderten nie lange, aber sie waren da, und er tat einen Teufel und verzichtete auf diese kleinen Episoden, nur weil Carols Gefühle damit vielleicht verletzt wurden. Sie interessierten ihn ebenso einen Scheißdreck wie die aller anderen, einschließlich der Mädchen, die kurz seinen Penis berührten – denn sein Herz erreichten sie nie. Er pokerte damit, dass sie sich auserwählt wähnten, meinten, sie hätten den großen Clou gelandet und im Geiste bereits die Hochzeitsglocken läuten hörten. Das trieb sie nämlich zu Höchstleistungen an, was für ihn nur von Vorteil sein konnte.

				Ebenso, wie es bei der kleinen Virgin der Fall sein würde. Das sexuelle Spiel birgt in sich jede Menge tieferer Psychologie, besonders, wenn man es mit einem so naiven Dummchen zu tun hat. Erweckte er bei ihr den Anschein, sie wäre seine Nummer eins, würde sie umso besser für das Geschäft sein. Und er hatte vor, aus ihr alles herauszuholen, sie auszusaugen – und zwar im übertragenen Sinne – und sie zu verschleißen, bis sich diese Investition von Zeit und Geld tausendfach rentiert hatte. Egal, was Carol dachte.

				Die hatte ihn nicht aus den Augen gelassen, und als er so gar nicht antwortete, wechselte sie wie üblich ganz spontan die Taktik, eilte zu ihm und umarmte ihn, wobei sie ihn verlangend betrachtete. 

				»Bitte«, wisperte sie und küsste seinen Mundwinkel. »Du weißt, dass ich recht habe, was willst du mit diesem reizlosen Ding? Sie wird Monate brauchen, um halbwegs den Anforderungen zu entsprechen, und dann vielleicht gehen, weil sie ein besseres Angebot bekommt oder einfach nur dämlich ist. Sie ist eine Niete, und ich dachte, du magst keine Luschen ...« Damit rieb sie zur Abwechslung ihre Brüste an ihm, und während Connor noch an die vermeintliche Niete dachte, die ihn vorhin garantiert auf Hochtouren gebracht hatte, fühlte er Jimmy zu neuem Leben erwachen.

			

			
				Im Grunde normal, wenn es um Carol ging und dennoch außergewöhnlich in Anbetracht der Leistungen, die er heute schon vollbracht hatte.

				Trotzdem fackelte er nicht lange, so wie er das niemals tat, sondern setzte sie an den Hüften auf seinen Schreibtisch, schob das Kleid nach oben und das Höschen herunter. Womit er sich absolut nach Drehbuch verhielt, denn es verging keine Schrecksekunde, Carol schlang umgehend die Beine um ihn, lehnte sich nach hinten auf die Ellbogen und hob ihm ihre nasse Pussy entgegen. 

				Auch hier schimmerte das Haar rötlich, es war das einzige Schamhaar, das Connor überhaupt zu Gesicht bekam, ansonsten war so etwas strengstens untersagt. Mädchen, die ›stachelig‹ auftauchten, wurden augenblicklich gefeuert; die Kunden mochten in der überwiegenden Anzahl keine unrasierten Pussys. 

				Vielleicht machte ihn der Anblick deshalb regelmäßig so heiß. Allerdings stand noch eine Lektion aus, was ihm keineswegs entfallen war. Daher musterte er sie für einen langen, verbissenen Moment, ohne auf ihr zunehmendes Sehnen zu achten. Kein Muskel bewegte sich in seinem Gesicht, während er sich extra Zeit ließ, um seinen Jimmy aus der Hose zu befreien. Sie war es ihm nicht einmal wert, dass er den Gürtel öffnete – nicht, dass es Carol gestört hätte.

				Nein, sie war keine Hure, aber das notgeilste Geschöpf, das ihm jemals begegnet war. Diese Frau wollte immer, und zwar einhundert Prozent. Ihr Atem kam abgehackt, sie stöhnte verhalten, der Blick lag flehend auf ihm – also, den Schuss hatte diese Braut auch nicht gehört, davon war auszugehen. Und als er noch immer nicht reagierte, verlagerte sie das Gewicht ihres Körpers auf einen der beiden Arme, während sich die Hand des anderen zielsicher zwischen ihre Beine stahl.

				»Wag es!«, knurrte er dumpf und sie erstarrte. Nicht etwa erschrocken, eher nur noch erregter – was Connor plötzlich unvorstellbar auf die Nerven ging. Offenbar war dies der Tag der Schaukelpferdgemüter.

				Schließlich rief sich Jimmy in Erinnerung, der verspürte nicht die geringste Abneigung gegen das rothaarige Teufelchen, das sichtlich nach ihm verlangte. Und Connor beschloss, seinen Freund nicht länger warten zu lassen, bevor er ohne die geringste Rücksicht in sie hineinstieß und ihr damit einen entgeisterten Aufschrei entlockte.


				Entgeistert – nicht etwa schmerzerfüllt oder gar empört, und nur dieser eine, mehr erfolgte selbstverständlich nicht. Ihre Knie zitterten, als er sie brutal und ohne jede Zärtlichkeit nahm, doch um ihren Mund hatte sich bereits wieder dieses verdammte selige Lächeln geschlichen, von dem er nie ganz wusste, was es vermittelte. Zufrieden, selig, beinahe bestätigt? Was auch immer, es kotzte ihn an und trieb ihn zu einer noch rücksichtsloseren Vorgehensweise als ursprünglich geplant. Wenn es überhaupt jemals etwas gab, was Connor plante.

				Er ließ ihre Hüften los, vertraute ganz darauf, dass sie sich nur mit der Kraft ihrer beweglichen Beine an ihm halten würde, stieß heftiger zu, packte ihre derzeit noch unter dem Kleid verborgenen Brüste und zerrte den Stoff herunter, bis sie sich im kalten Neonlicht seiner Bürolampe rekelten. Die hellrosa Spitzen reckten sich nach oben – ihm entgegen –, er hasste ihre Perfektion und die scheinbare Makellosigkeit, mit der sie ihn anglotzten. Wieder griff er zu, noch härter diesmal, stieß dabei unermüdlich in sie hinein, registrierte, dass sie ihn neuerdings anwiderte, fand sogar den Geist, sich in der nächsten Hirnwindung zu fragen, was zum Teufel er dann hier tat und fühlte dennoch bereits den Orgasmus kommen.

				Nicht so wahnsinnig überwältigend wie zuvor bei der kleinen Virgin, eher hatte es etwas Trotziges, Verbissenes, beinahe Schmerzhaftes, als er sich schließlich mit einem unterdrückten Schrei in ihr ergoss.

				Und dieses verdammte Grinsen war immer noch da!

				Eher, um sie zu quälen, als dass er es wirklich gewollt oder auch nur entferntes Verlangen danach verspürt hätte, stieß er ein weiteres Mal zu und packte ihre Brüste noch etwas brutaler. Sie fuhr zusammen, keuchte sogar verhalten auf und … lächelte wohlig.


				FUCK!


				Entnervt wurde er sich der Feuchtigkeit an seinem Penis bewusst. Zog er ihn heraus, würde es augenblicklich kleben und dieser etwas schale, überhaupt nicht süße Geruch von abgestandenem Sex mit Carol sofort die Luft erfüllen. Er mochte ihren Duft nicht sonderlich, auch wenn Jimmy ihm nie widerstehen konnte. Vielleicht lag es an der klinischen Reinheit dieser Frau inmitten des sprichwörtlichen Bluffs, daran, dass er hier den Platzhirsch wider Willen gab und jeder meinte, er müsse pausenlos begatten – besonders die Chefin des Ladens. Das wurde vorausgesetzt, sonst machte man sich in seiner Position unglaubwürdig, und Connor kotzte besonders dieser Part mittlerweile nicht irgendwie, sondern ziemlich akut an.

			

			
				Denn heimliches Gejammer hin oder her, er spielte doch hervorragend mit! Aus dem geplanten Bestrafungsfick war die nächste Orgasmusorgie für die unersättliche Carol geworden – ja, wie genial!

				Rüde entfernte er sich aus ihr, was ihr das nächste Keuchen entlockte, nicht etwa schmerzerfüllt, stattdessen behaglich – verdammt! Dann griff er zu der Packung Kleenex, die ausschließlich für diesen Zweck auf dem Schreibtisch deponiert worden war, und säuberte seinen pochenden, misshandelten Jimmy. 

				»Zieh dich an und kümmere dich um die Klamotten der Kleinen. Alles verdeckt, aber aufreizend. Das Haar bleibt, wie es ist, Make–up nur mäßig. Ich will ihre Natürlichkeit.«

				Sie hatte sich erhoben und richtete ihre Sachen – schade eigentlich, ihr Kleid hatte seinen Anschlag überlebt, ansonsten hätte er wenigstens einen Schmollmund zu Gesicht bekommen. Nein, Carol war nicht unterwürfig, aber wie alle anderen hier meinte sie, ihre Interessen auf diffizile Weise durchsetzen zu müssen. Und wenn das bedeutete, dass sie ab und an für ihn die Geisha spielte, kostete sie das nicht mehr als ein schmales Lächeln. 

				Der eigentliche Witz jedoch war, dass dieses Weib meinte, in einem Laden, in dem Sex das Geschäft und Connor mit einer wahren Pussyüberflutung gesegnet war, diffizil bedeutete, für ihn die Beine breitzumachen.

				HA!

				Noch einmal musterte sie ihn, der Protest lebhaft in ihren Augen, und er erwiderte drohend ihren Blick, bevor sie endlich verschwand.


				



			

	





			
				Maggie

				Als Connor fünfzehn Minuten später geduscht und in frischer Kleidung den vorderen Bereich der Bar betrat, hatte sich die Atmosphäre erwartungsgemäß verändert:

				Jeder befand sich an seinem Platz, selbst die Bodyguards hatten endlich ihren Lauschangriff aufgegeben und sich an ihrem vorgesehenen Posten stationiert. Weil die Musik nicht mehr lief, war das Kichern der Mädchen aus der Umkleide zu vernehmen. Sie würde erst wieder in fünfzehn Minuten einsetzen, wenn sich die Türen des Point Of No Return für diesen Abend öffneten.

				Die Putzfrauen reinigten noch einmal die glänzenden Terrazzoplatten am Boden, die Bedienungen tauschten in einer Ecke wispernd irgendwelche Neuigkeiten aus, die ja verdammt witzig sein mussten, denn sie lachten in einer Tour und das total relaxt. Niemanden interessierte, dass sie bis auf winzige Accessoires nackt waren. Die muskulösen Boys trugen eine Fliege um den Hals und knappe Ledertangas, die Mädchen hatten Strasssteine über die Brustwarzen geheftet und glänzende, offene High Heels an den Füßen. 

				Das Übliche, Nacktheit gehörte hier zum normalen Ton, niemand zierte sich, niemand fühlte sich auf irgendeine Art animiert und niemand wunderte sich oder war möglicherweise abgestoßen.

				Man stumpfte ab … yeah …

				»Scotch!«, orderte Connor, sobald er sich auf einen der Hocker gesetzt hatte, obwohl das Mädchen hinter dem Tresen sein Lieblingsgetränk sehr genau kannte. Prüfend ließ er einen Blick im Raum umherschweifen. »Die Stühle an Tisch 17 stehen nicht korrekt«, informierte er eine Blondine, nachdem er sie mit einer lässigen Fingerzeig zu sich befohlen hatte. Sie nickte und eilte davon, um den Makel zu beseitigen. 

				»Laura?« Eine Brünette mit ausladender Oberweite, die mit jedem Tag weniger festsaß, hastete zu ihm. Nach einer missbilligenden Musterung der nicht mehr hundertprozentig perfekten Brüste betrachtete er das grell geschminkte Gesicht. »Wenn du es ablehnst, einen Herrn aufs Zimmer zu begleiten, dann kläre das, bevor du an seinen Tisch gehst, ist das klar? Ich habe keine Lust auf Diskussionen, und schon gar nicht, dass es heißt, wir wären wählerisch. Noch ein Vorfall dieser Art und du bist raus! Und vereinbare einen Termin bei Dr. Schneider!«

				Schneider war der Chirurg, der für ein Heidengeld dafür sorgte, dass Titten, die wie Lauras langsam den Abgang machten, wieder gen Himmel schauten – und diesmal anhaltend.

				»Jawohl, Sir«, erwiderte sie mit aufreizendem Lächeln und ging, von der Zurechtweisung keineswegs beeindruckt oder gar eingeschüchtert. So sollte es sein.

				»Kevin?« Ein dunkler Hüne mit gewissenhaft geöltem, glänzendem Körper und unter dem Tanga ziemlich großen und daher allseits beliebten Penis kam zu ihm. »Sir?«

				»Heute hat sich eine Gruppe Ladys aus Boston angesagt. Sie wollen die separate Show. Zimmer 18 ist vorbereitet.«

				»Klar«, nickte er gleichmütig und schlich von dannen.

				In diesem Moment erschien Carol auf der Bildfläche. Auch sie hatte die Zeit genutzt, um sich umzuziehen – ihr aktuelles Kleid war schimmernd golden, was ihre Haarfarbe fantastisch unterstrich und die Figur noch etwas filigraner wirken ließ. Eine in ihrer überwältigenden Schönheit dominante Erscheinung, die allerdings verblasste, sobald man den Blick an ihre Seite lenkte. Denn dort befand sich das Goldlöckchen, was Connor Gelegenheit gab, seine neueste Errungenschaft prüfend zu taxieren. 

				Das konnte sich sehen lassen!

				Wenn auch widerwillig – da machte er sich nichts vor – hatte Carol es wieder einmal perfekt verstanden, alle Vorzüge aus dem jungen Antlitz und der Gestalt darunter hervorzuheben, und die Nachteile, wie zum Beispiel die mit etwas zu viel Speck behaftete Taille, bestens zu kaschieren. Die Kleine – Virgin? Ja, so hatte er sie getauft – trug aufwendiges Make-up, das jedoch kaum als solches entlarvt werden konnte. Unter dem transparenten Jäckchen schimmerte ein nur mäßig verhüllter silberner Spitzen-BH hervor, der dafür sorgte, dass die Brustwarzen sichtbar blieben und aufreizend gegen den durchsichtigen Stoff drängten. Das Höschen war knappgehalten, bedeckte gerade mal so die Schamlippen – es musste nicht unbedingt entfernt werden, um ins begehrte Zentrum dahinter zu gelangen –, die Overknees waren mit mindestens Fünfzehn-Zentimeter-Absätzen gesegnet, was sie insgesamt schlanker und größer erscheinen ließ – perfekt!


			

			
				Auf sein knappes Nicken hin begaben sich die beiden zu ihm, wobei ihm die leichten Schwierigkeiten des Neuzugangs beim Gehen auf der spiegelglatten Fläche nicht verborgen blieben.

				Das musste sie dringend trainieren, ob mit oder ohne Tablett. Wichtig – sogar elementar – war der sichere Gang; nichts wirkte grauenhafter und vor allem weniger sexy als eine nackte Schönheit in High Heels, die legendär ausrutschte und zu Boden ging. Am besten noch mit einem schrillen Schrei und nachfolgendem ohrenbetäubendem Klirren, wenn Kristall in tausend Splitter zerschellte. Vor allem zerstörte das mit Sicherheit jede auch nur entfernte Fantasie.

				Als sie nähertraten, musterte er für einen flüchtigen Moment die grellen blauen Augen, die durch das kunstfertige Make-up in ihrem Ausdruck tatsächlich benebelnd anmuteten. Selten hatte er eine derart intensive Farbe gesehen – im Grunde noch nie. Allein durch diese außergewöhnlichen Exemplare würde sie alle Kunden für sich gewinnen. Insgesamt machte das Mädchen einen gefassten Eindruck, hatte demnach das etwas verunglückte erste Mal bereits hinter sich gelassen – sehr schön, damit konnte er arbeiten.

				»Virgin wird mich während des Abends begleiten«, verkündete er Carol, deren Lächeln sich sofort sichtlich schmälerte. »Du hast ganze Arbeit geleistet«, fügte er eher lahm hinzu und prompt strahlte sie wieder.


				Herrlich!


				»Ich habe sie eingewiesen«, erklärte sie zuckersüß, »und ich denke, wir verstehen uns, nicht wahr … Virgin?«

				Die Angesprochene nickte etwas verlegen – das musste er ihr auch schleunigst abgewöhnen. Alles in allem eine ganze Menge Arbeit, welcher er mit Spannung entgegenblickte. Auch das war ihm bislang außerordentlich selten geschehen.

				»Wir werden sehen«, bemerkte er strikt, was das Kommando für Carol war, sich endlich vom Acker zu machen. Widerwillig gehorchte sie »Ich schaue nach den Mädchen!« und ging endlich, während er seine neueste Errungenschaft inspizierte und ihr schließlich den Hocker neben sich bot. 

				Als Connor sah, wie steif sie sich setzte, versuchte er sich in einem aufmunternden Lächeln. »Locker bleiben, Baby, alles ist cool.« Nachdem sie es zu einem etwas künstlichen Lächeln gebracht hatte, schnippte er wieder nach Hope, die heute hinter der Bar stand. »Champagner!«, und an das Mädchen gewandt: »Du musst unbedingt entspannen. Hilfreich ist Alkohol, an den wirst du dich ohnehin gewöhnen müssen. Je mehr dir die Gäste ausgeben, umso besser. Deine Aufgabe ist, sie zum Trinken zu animieren, denn damit verdiene ich hauptsächlich mein Geld. Dazu musst du allerdings einiges vertragen können. Weshalb ...« Er kramte in seiner Hosentasche und zog kurz darauf ein Päckchen hervor. »Nimm davon zwei, die Mädchen schwören darauf. Auch, wenn du über ... andere Beschwerden klagen solltest.« 

				Sie nahm die Packung und beäugte sie argwöhnisch. »Was ist das?«

				Womit bewiesen war, dass sie auch zusammenhängend sprechen konnte – ja wie fein!

				»Kokain«, teilte er ihr verhalten mit. »In Tablettenform gepresst, damit es nicht gleich den Zivilfahndern auffällt, die sich hier ständig in Scharen aufhalten.« Verschwörerisch sah er sich um, und als sie es ihm mit großen Augen nachtat, hätte er doch fast gelacht! 

				Fast – aber immerhin. 

				»Ein simples Schmerzmittel. Aus welchem Grund auch immer neutralisiert es den Alkohol, macht dich trinkfester. Du wirst es brauchen, für das andere ohnehin, ich habe überhaupt kein Verständnis für Krämpfe oder einen wunden Schritt. Das ist dein Problem, sieh zu, dass du klarkommst!« Womit er den Ausflug in unbekannte humorvolle Gefilde bereits beendete. Auch seine Miene war längst wieder eisig. »Erwische ich dich mit etwas anderem, fliegst du raus! Egal, was für einen Shit du dir auf welche Art reinziehen willst, klar?«

				YEAH!

				Jetzt waren die Augen noch größer – und mal wieder entsetzt. Grandios! Doch ihn beruhigte der Widerstand, der ebenfalls darin wohnte, denn er vermittelte ihm glaubwürdig, dass sie auf nichts drauf war.

			

			
				»Nimm zwei, verdammt!«, fuhr er sie etwas grober an, als es notwendig und seine Art war. Respekt: ja; Terror: nein – auch eine der heiß geliebten Regeln. Aber dieses Ding reizte ihn in ihrem ständigen, doch so unangebrachten Schrecken. Mit selbstverständlich bebenden Händen löste sie zwei Pillen aus der Folie und schluckte sie mithilfe des Champagners. Erst dann wagte sie, ihn wieder anzusehen.

				»Gut«, nickte er knapp und blickte auf die Uhr. »In wenigen Minuten werden die ersten Gäste eintreffen. Zu dieser frühen Stunde sind es meist angemeldete Gruppen. Männer und Frauen – wir bedienen hier jedes Geschlecht, und zwar von jedem Geschlecht. Hast du etwas dagegen?«

				»Ich weiß nicht ...«, hauchte sie in der Sekunde, als der DJ die Musik einspielte, weshalb der zweite Teil des Satzes unterging. 

				»Dann sollten wir schnellstens dahinter kommen, nicht wahr?« Damit winkte Connor eines der Mädchen heran, das für die etwas schwierigeren Fälle zuständig war. 

				Zunächst wirkte Maggie unscheinbar, besaß eine knabenhafte Figur, die Brüste fielen eher klein aus, die Hüften waren bestimmt nicht weiblich, die Füße und Hände sehr zierlich. Doch sie verstand es perfekt, jene Kunden zu bedienen, deren Fantasien etwas zu brutal ausfielen, um sie in Gänze erfüllen zu können. Stets gelang es ihr, sie so zu umgarnen, dass sie am Ende zufrieden nach Hause gingen, ohne zuvor jemanden auf irgendeine erdenkliche Weise gequält zu haben. Maggie war keine gewöhnliche Hure, mehr seine Vertraute, die Vorfrau – sozusagen. Und – und das machte sie unbezahlbar: Sie war ein Profi, verfügte neben Connor als Einzige über eine ordentliche Ausbildung im Sexgeschäft, kannte sich in sämtlichen Praktiken aus, auch jenen, die hier nicht angeboten wurden, konnte sowohl den dominanten als auch den unterwürfigen Part übernehmen, beherrschte beides mit Bravour, und war in der Lage, ihr Wissen den anderen Mädchen nahezubringen.

				Die 32 Jahre sah man ihr nicht an; sie war der Typ Frau, der möglicherweise noch mit 50 als Mitte zwanzig durchgehen würde.

				Jetzt trat sie ohne das geringste Zögern zu ihnen, das kurze dunkle Haar umrahmte ihren Kopf wie eine hübsche, leicht gebauschte Haube und die Lippen waren auffällig rot geschminkt. In den dunklen Augen jedoch wohnte lebhaft die Intelligenz.

				»Das ist Virgin, unser Neuzuwachs«, lächelte Connor. »Wir sind gerade dabei, ihre Vorlieben und Abneigungen zu ergründen und in einigen Details etwas unsicher.«

				Mehr war nicht nötig, schon richtete Maggie ihre Aufmerksamkeit auf das Goldlöckchen, das mit wachsender Verwirrung der Unterhaltung gelauscht hatte. Soweit Connor wusste, besaß Maggie überhaupt keine Abneigungen oder besondere Vorlieben. Sie trieb es mit jedem: Mann, Frau – Männer, Frauen – härter, sanfter –, er hatte von ihr noch nie ein Nein gehört. Vielleicht war das der Grund, aus dem sie bereits seit vier Jahren hier arbeitete und noch immer nicht die üblichen Verschleißerscheinungen zeigte: Sex bereitete ihr Vergnügen, womit sie wohl ihre Leidenschaft zum Beruf gemacht hatte. 

				Sie musterte Virgin mit unergründlichem Lächeln, rückte vertraulich näher und lehnte ihre Lippen an deren Mundwinkel. »Hey«, raunte sie dabei – die Kleine hielt die Luft an, kein gutes Zeichen. Allerdings zuckte sie auch nicht zurück, was in Anbetracht der Lage eher positiv zu bewerten war.

				Doch als Maggies Hände langsam und scheinbar spielerisch am langen Bein heraufwanderten und sich ihre Lippen auf die des Mädchens legten, erstarrte es sichtlich.

				»Stopp!« Connors herrisches Kommando ließ die beiden auseinanderfahren. »Nur einen Moment«, versicherte er Maggie und wandte sich an die kleine Virgin. »Sieh mich an!«

				Sobald das geschehen war, nickte er. »Du befindest dich hier in einem Bordell; Sex ist das Geschäft, dein Körper die Ware. Dass du berührt wirst, ist die Normalität und wird dir in der kommenden Zeit häufiger passieren. Vor allen Leuten, und noch bedeutend mehr, als derzeit anwesend sind. Also vergiss dein Umfeld und gebe dich ganz der Situation hin – es wäre ratsam.«

				Trotz des Make-ups und des fahlen Lichts unverkennbar war sie blass geworden. »Es tut mir leid, ich habe ...«

				»Schon klar. Überprüfe dich! Was du denkst ...«, wie zuvor in seinem Zimmer tippte er ihr an die Stirn, »... interessiert mich nicht, und deine zukünftigen Kunden auch nicht. Solange du sie nicht spüren oder sehen lässt, was dort drin vor sich geht. Und jetzt werden wir herausfinden, ob du nur für Männer oder auch für Frauen geeignet bist.« Damit gab er Maggie das entsprechende Zeichen, die seinem Vortrag ungerührt gelauscht hatte und sofort erneut zur Tat schritt, als hätte es die Unterbrechung nie gegeben.

			

			
				Die zarten, feingliedrigen, unberingten Hände legten sich wieder auf das Bein, die vollen Lippen fanden abermals ihren Gegenpart und liebkosten die Kleine mit sichtlicher Finesse.

				Ein zutiefst erotischer Anblick, den Connor in vollen Zügen genoss – was an sich auch ungewöhnlich war. Er sah das Goldlöckchen erbeben und die Lider schließen, während die zierlichen Finger den leichten Stoff des Pseudomantels beiseite strichen, sich zwischen die zwanghaft zusammengekniffenen Schenkel stahlen, die sich wie von selbst öffneten. Das war sogar ein verdammt gutes Omen. Maggie´s Lippen teilten sich, ihre Zunge drängte sich vorwitzig zwischen die der Kleinen. Die gewährte ihr Einlass und ließ sich zu einem Kuss verführen, der genau so ablief, wie es das Handbuch für eine gute Hure vorschreibt: Visuell, feucht, verdammt leidenschaftlich; mit Luft, die hörbar durch die Nasen eingesogen wurde, mit leichtem Saugen und kehligem Stöhnen, das zwei Mündern entsprang. Nebenbei tastete Maggie sich mit der anderen Hand zu einer der beiden Brüste vor, deren Knospen sich noch etwas straffer gegen den Stoff rieben, nahm sie sanft zwischen zwei Finger, presste ein wenig und erzeugte das nächste Stöhnen, das diesmal sogar noch wohliger klang.

				Abgeklärtheit hin oder her, er wurde hart. Der Anblick war zu aufreizend und versprach eine Menge Geld. Denn wenn Connor schon derart darauf abfuhr …

				Begehrlich stahlen sich Maggies Finger unter den Stoff des Höschens und begannen, Virgins Klitoris zu stimulieren – wobei sie keineswegs erfolglos blieb. Denn die Kleine spreizte die Beine immer weiter, schmiegte sich an ihre Gespielin, genoss das offenkundig, stöhnte behaglich und hörbar erregt …

				Abrupt beendete Maggie die Vorstellung und musterte Connor, kühl und reserviert wie zuvor: »Sie steht nicht auf Frauen.« Zum Beweis hob sie jene Hand, die eben noch die Vagina massiert hatte. Sie glänzte kein bisschen. »Aber sie weiß sich zu verkaufen.« Und an Virgin gewandt: »Du bist gut, ein bisschen zu aufgesetzt, das könnte entlarvt werden, aber ansonsten gut. Mir hat es gefallen.« 

				Damit hauchte sie einen sanften Kuss auf inzwischen wieder geschlossene Lippen und ging.

				* * *

				»Das war ein Test!«

				Connor sah sie nicht an, sondern spielte mit seinem Glas, indem er es endlos im Kreis drehte. »Ich halte nichts davon, meine Leute zu Praktiken zu zwingen, die ihnen nicht liegen. Der Kunde merkt das und kommt möglicherweise nicht wieder. Offenbar stehst du nicht auf Frauen, was sollte das Theater?«

				Es dauerte eine Weile, bevor sie etwas entgegnete. Vorher bemühte sie ihren Champagner, wohl, um sich Mut anzutrinken. »Ich wollte es gut machen.« Es klang bemerkenswert normal, zum ersten Mal an diesem Tag. Keine Demut, schon gar nicht devot – alles in allem ein für Connor nicht nachvollziehbares Verhalten.

				Verblüfft lachte er auf. »Baby, du willst es gut machen?« Endlich sah er sie an. »Gut, dann schicke ich dich zu den Frauen – Plural, nur damit keine Missverständnisse aufkommen. Und bilde dir nicht ein, sie seien sanfter als die Männer; das wäre ein fataler Fehler. Scheinbar hast du keinen Schimmer, wie brutal die sind, wenn sie ihre Hemmungen fallen lassen können und der holde Gatte nicht in der Nähe ist. Willst du das?«

				Anstatt zu antworten, leerte sie ihr Glas und mit Connor ging das Temperament durch. Er packte ihr Kinn und zerrte es herum. »Willst du das?«

				»Ich wollte es gut machen!«, beharrte sie trotzig.

				»Fein! Jetzt hör mir zu, du dämliche Schlampe! Ehrlichkeit ist eine Grundvoraussetzung für diesen Job. Ich stehe nicht auf verhärmte Gestalten, die mit hängenden Schultern in ein Elend gezwungen werden, das sie abstößt. Hat es dich abgestoßen?«

				Das überdachte sie mit gerunzelter Stirn, sein halber Tobsuchtsanfall ließ sie relativ unbeeindruckt. »Ein wenig«, räumte sie schließlich ein.


			

			
				»Ein wenig!«, höhnte er. »Also, wenn eine der Frauen dich leckt und Gleiches von dir verlangt, indem sie dir ihre schleimige Pussy ins Gesicht rammt, dann könnte es etwas unangenehm werden, ja?«

				Sein Griff verfestigte sich, während er sie mit wachsender Wut betrachtete. »Ich weiß nicht, aus welchem Loch der Unschuld du gekrochen bist, ich will es auch gar nicht erfahren. Aber du solltest ganz schnell begreifen, dass dies kein Spiel ist! Wenn du nicht ablehnst, werde ich dich für alles einsetzen. Und die Bandbreite ist phänomenal. Wir dulden hier keine knallharten Praktiken, schon, weil mir dafür das geeignete Personal fehlt. Doch scheinbar habe ich ja endlich welches gefunden. Wenn die Leute mir genügend Geld bieten, bin ich zu einigen Kompromissen bereit, sofern eines meiner Mädchen einwilligt, das Theater mitzuspielen. Einmal erfolgt war es das für dich. Kein Zurück möglich! Ich beabsichtige, dich zu verkaufen! Täglich um die drei/viermal, wenn es die Zeit zulässt, und das an den Meistbietenden. Gibst du mir die Gelegenheit, mich bei der Auswahl der Kunden nach deinen Vorlieben zu richten, werde ich das tun – ich bin ein fairer Chef, und ich habe nicht vor, meine Leute zu verheizen, denn ich will an ihnen verdienen – kapiert? Also, was ist? Mit wem willst du ficken, nur mit Männern, auch mit Frauen, mit beiden gleichzeitig, stehst du auf Schmerzen, auf die devote Tour oder bevorzugst du den aktiven Teil, welche Praktiken magst du, welche lehnst du ab? Rede mit mir!«

				Diesmal war sie zusammengezuckt, zu einer Antwort kam es leider nicht mehr, denn in diesem Moment rief George – einer der Türsteher: »Es ist Zeit!«, womit jedes private Gespräch unmöglich geworden war. 

				»Sieh mich an!«, knurrte er, denn sie fixierte beharrlich den Boden. Kaum hatte sie gehorcht, nickte er und sprach jetzt eilig. »Du wirst lächeln, während ich dich zunächst ein wenig herumführe. Ich will einen schüchternen Blick, aber nicht ängstlich, das lass stecken. Zeig ihnen, was du hast, plaudere mit ihnen, wenn sie das wollen, und trinke brav deinen Champagner. Du wirst tun, was immer ich dir sage, egal, was es ist, ist das klar?«

				»Ja«, bestätigte sie sofort.

				»Gut.«

				Damit stand er auf und reichte ihr die Hand, die sie ohne Zögern nahm.

				»It`s Showtime, Baby!«


				



			

	





			
				Marktplatz


				Die Atmosphäre knisterte, Gespräche fanden, wenn überhaupt, nur vereinzelt und sehr verhalten statt – man redete lieber auf andere Art.

				Das Licht war bis auf ein Minimum heruntergeregelt, nur die Bühne, auf der die erste Gruppe Tänzerinnen ihre eindeutige Darbietung aufführte, wurde von etlichen verschiedenfarbigen Spots beleuchtet. In der Luft bewegte sich der süßlich-schwere, verführerische Duft von eingeölter, sorgfältig gepflegter Haut und Shampoo, dessen chemische Zusätze nur darauf abzielten, gewisse Instinkte bei den Anwesenden zu aktivieren. 

				Noch waren die Tische nicht restlos besetzt, doch wenn man bedachte, dass es gerade mal 21 Uhr war, konnte man auch nicht von mäßig besucht reden.

				Die Gruppe Bostoner Geschäftsfrauen war mit Kevin bereits im Hinterzimmer verschwunden. Sam, einer der Bodyguards und für den Schutz der Huren zuständig, war eher beiläufig hinterhergegangen. Kevin wusste, wie er mit den rolligen älteren Mädchen umzugehen hatte, um Unfälle zu vermeiden.

				Vereinzelt saß eine der Dirnen bereits bei einem Gast, allerdings nicht auf dessen Schoß. Dies würde erst in der nächsten halben Stunde eintreten. Noch wurden die zahlreichen Hinterzimmer nicht genutzt, das Vorspiel befand sich in vollem Gange.

				Connor schlenderte mit Virgin zwischen den Tischen umher, nickte hier freundlich, begann dort ein Gespräch und brachte damit sein neuestes Produkt eher beiläufig unter die Leute. Er hatte überlegt, sich zunächst auf Männer zu beschränken, ihr den Einstieg damit etwas zu erleichtern, doch andererseits fragte er sich, warum?

				Auch die Gelegenheit, in diesem Belang ein für alle Mal für klare Verhältnisse zu sorgen, hatte sie ungenutzt verstreichen lassen. Im Grunde war er ebenso schlau wie vorher, denn ihre Vorstellung mit Maggie war bühnenreif gewesen. Also, wenn sogar er scharf wurde …

				Hier ging es immer noch ums Geschäft, verdammt! Hatte es ihn zu interessieren, weshalb sie die Zähne nicht auseinanderbekam und ihre Rechte – die sie ja durchaus genoss – geltend machte?

				Nein, nicht mal am Rande!

				War er an der Wahrung ihrer schüchternen Psyche interessiert?

				Nein, die ging ihm meilenweit am Hintern vorbei.

				Hätte er sich darüber Gedanken machen müssen, weshalb sie bereit war, einen Job anzunehmen, obwohl sie den mit Sicherheit nicht versehen wollte und es auch nicht musste? Nun, das möglicherweise schon – doch momentan war für derartige Themen nicht der passende Zeitpunkt.

				Vielmehr interessierte ihn, dass sie offenbar willig war mitzuspielen, keine Probleme machte – die er wirklich nicht gebrauchen konnte –, und dass sich ihre Hand in seiner noch immer nicht schwitzig anfühlte. Und wenn sie irgendetwas nicht wollte – oder meinte, dass dies der Fall sein könnte –, stand ihr immer noch frei, einzuschreiten, oder?

				Wenn sie es dann tat ... und wenn nicht, wovon auszugehen war?

				Nun ... gut für die Kasse. Der Deal lautete ganz einfach: Ein Nein hatte zu erfolgen, bevor sie an den jeweiligen Tisch traten, denn keiner der Kunden – ob männlich oder weiblich – sollte, durfte, sich zurückgewiesen fühlen.

				Anfänglich hatte Connor daher noch jeden Gast vorher angekündigt, sie über dessen Vorlieben und Abneigungen informiert, ihr Gelegenheit gegeben, endlich ihr Veto einzulegen. Doch was immer er ihr auch erzählte – Connor ertappte sich dabei, hin und wieder wüst zu übertreiben –, sie nahm alles mit stoischer Gelassenheit hin und intervenierte nicht. Einige Male hatte leichtes Entsetzen ihren Blick umwölkt, zumindest, bis es ihr auffiel – da meinte er, endlich so etwas wie einen Nerv getroffen zu haben –, doch sie setzte nie auch nur zur verbalen Ablehnung an. Und Connor wurde mit jedem neuen Tisch, den er ansteuerte, etwas herausfordernder, wählte mehr und mehr Herren, die so einiges auf dem Kerbholz hatten und von denen er wusste, dass sie eine Herausforderung für seine kleine Unschuld darstellen würden. Doch am Ende konnte er sich nie überwinden, sie auch tatsächlich dort zu lassen.

			

			
				Mit wachsendem Ärger registrierte er, dass er pokerte, sogar Wetten mit sich selbst abschloss, denn irgendwann musste sie reagieren. Und wenn sie das nicht bald tat, dann würde er persönlich dafür sorgen, dass sie den angemessenen Preis bezahlte.

				Außerdem fühlten sich die Gäste, deren Tische sie unverrichteter Dinge wieder verließen, zunehmend auf den Schlips getreten, denn sie kam bei ausnahmslos jedem sogar grandios an. Lange konnte er dies nicht mehr fortführen – eine Entscheidung musste her, und zwar schnell!

				Derweil waren die beiden bei Luigi gestrandet, einem älteren Herrn, der fast jeden Abend im Point Of No Return auftauchte, wenngleich er nicht unbedingt zu den gut situierten Kunden gehörte, die normalerweise das Klientel repräsentierten. Eher verkörperte er so etwas wie das Maskottchen des Ladens, bekam die Getränke unter der Hand zum Einkaufspreis und war froh, wenn Connor ihm gönnerhaft eines der Mädchen für ein Trinkgeld zuwies. 

				Darüber hinaus war er sexuell normal gepolt, mit einer Ausnahme: Er mochte es, wenn Dritte dabei zusahen, womit er der Gewinner des Abends war.


				Perfekt!


				Luigis Augen wurden groß, als er bemerkte, wen Connor im Schlepptau hatte, und die Pupillen glänzten sogar, als sich der Betreiber der Bar höchstpersönlich zu ihm setzte. 

				Eilig bestellte er eine Flasche Champagner – nachdem er sich mit einem schnellen Blick zu Connor vergewissert hatte, dass der übliche Preis auch heute galt – und stieß wenig später mit den beiden an.

				»Wer ist die Kleine?«, erkundigte er sich schließlich beim Chef des Ladens.

				»Oh, das hier?« Connor betrachtete das Mädchen, das lächelnd neben ihm saß, und ließ einen Finger an ihrer Wange hinabgleiten, hörte beim Hals nicht auf, sondern verfuhr ebenso beim Körper, verharrte flüchtig bei den festen, winzigen Knospen, die sich unter der dünnen Seide abzeichneten, wanderte weiter und schob schließlich eine Hand zwischen ihre geschlossenen Beine.

				Energisch.

				Kaum erkannte sie die vage Veränderung in seiner Mimik, nahm sie die Schenkel auseinander und er nickte knapp. »Das ist Virgin, unser Neuzuwachs. Gefällt sie dir?«

				Der Alte neigte den Kopf zur Seite. »Von dem, was ich sehen kann – nicht übel.«

				Connor lachte laut. »Nicht übel? Sie ist ein Edelstein! Beinahe unberührt, mit mir hatte sie heute den ersten Ritt, aber wahnsinnig talentiert, obwohl wir noch nicht alles getestet haben, nicht wahr, Honey?«

				Lächelnd nickte sie, was die roten Flecken auf ihren Wangen, die auch das Make-up nicht verbergen konnte, beinahe ungeschehen machte.

				Beinahe.

				Doch bevor Connor sie deshalb maßregeln konnte, keuchte der alte Gauner neben ihm hingerissen auf. »Sie wird rot!«


				»Yeah, wie ich bereits sagte, fast unberührt.«

				»Darf ich?«, fragte der Exilitaliener vorsichtig, der in seinen besten Tagen als Mafiamitglied die Stadt unsicher gemacht hatte.

				»Sicher. Anfassen kostet noch nichts«, erwiderte Connor eine Spur zu ernst, als es die Situation gebot, was ihm eine kritische Miene seitens seines Kunden einbrachte, bevor der nickte. »Alles klar, Boss!« Damit richtete er die Aufmerksamkeit auf die Kleine, die auch dieser Unterhaltung scheinbar reglos gefolgt war – so wie sie ja offenbar auf nichts wirklich reagierte. Vielleicht war sie autistisch oder so. Connor hatte noch keine Erfahrungen mit Nutten, die ein derartiges Defizit aufwiesen. Demnach fand hier ein Experiment statt, und wenn es glückte, würde er sich bei der Rekrutensuche ab sofort mehr an die psychiatrischen Einrichtungen halten. 

				Sein leicht hysterisches Gelächter blieb glücklicherweise ungeboren – wäre wohl etwas unpassend gewesen –, während er beobachtete, wie Luigi den Stuhl direkt neben sich zurechtrückte. Natürlich mit der Sitzfläche zu sich. Dann befahl er sie mit einem Finger dorthin.

			

			
				Sie gehorchte, lächelte immer noch und nahm sogar die Beine auseinander, sobald der Alte Anstalten machte, seine faltige, leicht zitternde Hand dazwischenzuschieben. Reglos ließ sie sich das Gesicht streicheln, die Brüste, den Bauch, und nach kurzem Zögern begann er, ihre Pussy zu massieren …

				Keine Reaktion!

				Nichts!

				Keines der Mädchen mochte den alten Kerl, dessen Ohrläppchen noch immer jeweils ein silberner Reif schmückte, obschon sie inzwischen die doppelte Länge im Vergleich zu damals aufwiesen, als die erforderlichen Löcher gestochen wurden.

				Das musste so ungefähr dreihundert Jahre zurückliegen, mutmaßte Connor. Der Schnurrbart wirkte immer schmuddelig, ebenso wie das schüttere Haar und der gesamte Kerl an sich. Keine Hure ging gern zu ihm; es hieß, er wäre unsauber und aufdringlich, schnaufe beim Sex und hätte Erektionsprobleme, was die Arbeit enorm erschwerte. Wenn Connor eine seiner Mitarbeiterinnen dazu verdonnerte, auf einen Sonderpreisfick mit ihm zu verschwinden, diente das zumeist als eine Art Bestrafung, um der Delinquentin begreiflich zu machen, wer hier der Boss war.

				Im Allgemeinen – wenn sie sich in der Position befand – lehnte jede ab.

				Nun … die kleine Virgin nicht, stattdessen lächelte sie auch dann noch, als er härter zugriff – nicht zu hart, Connor behielt die Geschehnisse im strengen Blick.

				Ihre Augen lächelten nicht, was auch nicht notwendig war, und nachdem Connor sie eine Weile beobachtet hatte, erneuerte er seinen Spontanentschluss von zuvor noch einmal und machte es damit endgültig. »Du kannst sie haben, Luigi«, bemerkte er beiläufig, während er Champagner nachschenkte.

				Verdattert fuhr der uralte Knochen zusammen und starrte ihn mit feuchtem Blick an, Virgin mit entsetztem – ah, sie lebte also doch. Aber für Proteste war es zu spät, das Angebot unterbreitet. Nun musste sie da durch.

				Seltsam nur, dass er tief in sich hämische Freude verspürte, sie an den immer leicht zittrigen Greis zu verkaufen, als wolle er ihr etwas heimzahlen. Alles in allem betrachtet, benahm er sich höchst unprofessionell. Denn er verhökerte gerade tatsächlich einen Edelstein, weshalb er sich wohl eher fortgeschrittene Dummheit attestieren sollte. 

				»Ich darf?«, vergewisserte sich der Glückspilz ungläubig. »Sie?«

				»Ja«, nickte Connor. »Unter einer Bedingung ...«

				»Bin dabei!«

				»Du weißt doch noch gar nicht, was ich will«, lachte der Betreiber des angesehensten offiziellen Bordells der Stadt.

				»Egal, ich bin dabei«, wiederholte Lui, den Blick begehrlich auf den Brüsten der kleinen Unschuld – deren Miene übrigens immer entsetzter wurde.

				Ahhh, jetzt hatte es Klick!, gemacht – tja, zu spät, Baby.

				Mittlerweile sah sie nur noch ihren Chef an, und der hätte einschreiten müssen. Denn das war garantiert nicht die Art professionellen Benehmens, die er ihr ja anerziehen wollte, doch Connor fixierte nur den seligen Luigi, der sich offenbar bereits im Himmel wähnte.

				Nach einem Schluck senkte er das Glas. »Du gehst mit ihr auf die 22 und ich halte mich dabei im Hintergrund. Ich will sehen, wie sie sich macht.«

				Der selige Italiener brauchte genau zwei Sekunden, bevor er strahlte: »Kein Problem!«

				Na, das war doch ein Wort!


				



			

	





			
				Luigi

				Die 22 war das am spartanischsten eingerichtete Zimmer.

				Keine wie auch immer gearteten Hilfsmittel fanden sich in diesem Raum; es gab nur ein riesiges, an der Wand stehendes, mit roter Seide bezogenes Bett, selbstverständlich die obligatorische Bar, einige dämmrige Leuchten und in der hintersten Ecke einen Stuhl – auf den Connor sich setzte, während Luigi das Mädchen zur Liegefläche führte.

				Sie sah den Alten nicht mehr an, und Connor verschränkte zufrieden die Arme hinter dem Kopf.


				Scheiße aber auch, doch nicht so toll, Baby?


				»Ja, Zuckerpüppchen«, grunzte Luigi und streifte ihr das Jäckchen ab. BH und Höschen folgten, nur die Schuhe wurden ihr belassen, bevor er ächzend zwischen ihren Schenkeln auf die Knie ging. »Willst du, dass ich dich lecke? Das willst du ganz sicher, oder?« Wieder griff er ihr zwischen die Beine und sein widerliches Schnaufen fiel jetzt lauter aus. »Huhhhh, noch nicht bereit?«

				Ha!

				Nur mit Mühe verkniff Connor sich ein Lachen. Nein! Lass sehen, Baby, wie lange hältst du durch? 

				Auch völlig unüblich, schloss er tatsächlich die nächste Wette mit sich ab und einigte sich nach kurzer Debatte auf fünf Minuten. Wirklich interessant war nur, was er dann mit ihr anstellen sollte. Feuern? Wäre angebracht, natürlich – aber Connor wusste bereits jetzt, dass dies garantiert nicht eintreten würde.

				Die Hände des Alten zitterten mittlerweile bedeutend stärker, und hier, in dem überhitzten, begrenzten Terrain, nahm auch Connor endlich wahr, was die Mädchen stets berichteten: Der Mann dünstete aus jeder Pore seine Jahrzehnte aus – abgesehen davon, dass er sich wohl nicht sehr häufig der reinigenden Wirkung des Wassers aussetzte. Es war widerlich, besonders, sobald der Duft des Mädchens sich mit diesem grässlichen Gestank vereinigt hatte. Resultat war das, was man täglich in die Nase bekommt, wenn man auf öffentliche Verkehrsmittel angewiesen ist.

				Keines der Mädchen, die Connor beschäftigte, hätte hierbei freiwillig mitgespielt, und er ging schwer davon aus, dass dies auch auf Virgin zutraf.

				Noch hielt sie sich, während der Greis sich ungeniert entkleidete, seinen faltigen, verbrauchten Körper damit entblößte, dessen Anblick selbst bei dem stillen Beobachter einen leichten Brechreiz auslöste.

				Er war definitiv aus der Übung, vor einigen Jahren hätte er die vielen Minderwertigkeiten des potenziellen Kunden nicht einmal bemerkt.

				Nun, jetzt schon – die Zeiten änderten sich eben: Der Hintern war eingefallen und besaß so gut wie keine Sitzfläche, die Runzeln zogen sich weit über die Oberschenkel, die Haut war fleckig, dünn – alt!


				Durfte man in diesem biblischen Alter überhaupt noch Sex haben? Nicht, dass Connor etwas gegen die älteren Jahrgänge einzuwenden gehabt hätte, sie waren im Allgemeinen viel dankbarer und sanfter als die jüngeren Pendants, aber der Kerl war doch im Grunde bereits tot!


				Offensichtlich nicht genug, um seinen abgehalfterten Jimmy zum Stehen zu bringen, auch wenn er ihn dafür sehr lange bearbeiten musste – was er tat, während er sich schmatzend und grunzend an der Pussy des Mädchens vergnügte.

				Connor ließ ihr Gesicht nicht aus den Augen, suchte nach dem Ekel, den er längst verspürte, und fand ihn – oh ja, er war nicht tief verborgen. 

				Das Mädchen hatte die Lider geschlossen, ihre Mundwinkel zuckten leicht und eindeutig schmerzhaft, als würde sie nicht oral befriedigt – oder der jämmerliche Versuch unternommen –, sondern mit glühenden Nägeln gefoltert werden.

				Einmal schrie sie leise auf und das Schmatzen versiegte für einen seligen Moment. »Yeah, Täubchen, das kann ich auch!«, jubelte der Zombie, bevor er seine zittrigen Lippen wieder in ihrem jugendlichen Fleisch versenkte.

				Nebenher registrierte Connor, dass er nur noch durch den Mund atmete und seine Hände zwischenzeitlich zu Fäusten geballt hatte.

			

			
				Bisher hatte Connor den Alten geduldet, weil es hieß, dass seine Verbindungen noch immer hervorragend seien. Aber genau betrachtet hatte er ihm noch keinen einzigen Vorteil verschafft; die Schutzgelder durften sie dennoch jeden Monat abdrücken, und die wurden stetig exorbitanter. Auch vor der Welt des ewigen Dämmerlichtes machte die Inflation nicht halt.

				Die Summe, welche diese zwielichtigen Typen verlangten, die einmal alle vier Wochen hereinschneiten, erklomm immer astronomischere Höhen. Neben den Mädchen, die sie sich gratis nahmen, wohlgemerkt.

				Einer der Gründe, weshalb Connor es nie zu dem sagenumwobenen Vermögen gebracht hatte, das man in dieser Branche angeblich zwangsläufig machte. Er lebte nicht schlecht, war jedoch kein Millionär oder sah in absehbarer Zeit irgendeine Möglichkeit, diesen Sumpf der frustrierenden klebrigen käuflichen Liebe, die ihn langsam aber sicher auffraß, zu verlassen.

				Eine gute Partie? – das waren vielleicht etliche seiner Kunden, er allerdings nicht unbedingt …

				… und Luigi auch nicht. 

				Der packte gerade die langen, schlanken Beine, schob sie weit auseinander … und fädelte sich dann umständlich in sie hinein.

				Kein beherztes Zustoßen, kein finaler Schrei … nur das obligatorische Grunzen, das eher an ein Schwein erinnerte. »Oh, ja, jetzt ist sie nass«, keuchte er, ehe er sie zu sich heranzog. »Massier meinen Hintern, Mädchen!«

				Schon befand sich Connor wieder in der Gegenwart, gespannt darauf, was sie tun würde. Übrigens auch auf seine Reaktion, wenn sie endlich zu sich kam und die atmende Leiche angewidert von sich stieß, möglicherweise sogar anschrie. Was alles in allem völlig verständlich sein würde …

				… aber trotzdem untragbar. Er würde sie zurechtweisen und unter Androhung des sofortigen Rausschmisses zwingen, diese widerliche Nummer zu Ende zu führen. Andernfalls käme sie womöglich auf die Idee, bei allen Kunden so zu reagieren. Manche von ihnen entpuppten sich nämlich erst als besondere Herausforderung, wenn die Dinge bereits zu weit fortgeschritten waren, um sie noch abzubrechen.

				Die Ablehnung musste viel früher erfolgen.

				»Mach schon!«, grunzte nebenbei Luigi, doch ihre Hände bewegten sich nicht.

				»Mädchen«, wimmerte der Italiener, der Höhepunkt war wohl nicht mehr weit. Das eilig aufeinanderfolgende Klatschen, wenn alte, verwelkte Haut auf rosiges, beinahe unberührtes Fleisch traf, wurde schneller. Ihre Brüste hüpften im Takt, seine Finger versenkten sich in den etwas zu breiten Oberschenkeln, er grunzte und schnaufte – ahhh, das meinten die anderen –, und wenn er ausatmete, dann sprühten feine Tropfen durchsichtigen Rotzes aus seiner Nase.

				Widerlich … doch Connor sah nicht weg, sondern betrachtete das Szenario wie einen Massenunfall, von dem man sich einfach unmöglich abwenden kann – egal, wie scheußlich es wird.

				Er hatte Sex immer als durchaus ansehnliche Geschichte interpretiert – besonders, wenn er von seinen Huren in Szene gesetzt wurde. Aber dies überschritt eindeutig die Grenzen des guten, gehobenen Geschmacks, den er zu verkaufen sich auf die Fahnen geschrieben hatte.

				Je länger er dem beiwohnte – und das keineswegs nur visuell –, desto zerrissener fühlte er sich. Da war dieser besondere Kick, der entsteht, wenn man zwei Menschen in einer derart intimen Situation beobachtet; zeitgleich wuchs jedoch der Wunsch, es möge endlich vorbei sein – denn das war es nicht, dessen er unbedingt Zeuge sein wollte. Dass er überhaupt zum Voyeurismus tendierte, ging ihm ganz nebenbei auch erst in dieser Sekunde auf.

				»MACH!«, brüllte er plötzlich. Sie zuckte zusammen, und als ihre Lider aufflogen, wurde er mit dem flehendsten, verzweifeltsten Gesichtsausdruck konfrontiert, den er jemals erlebt hatte.

				Mitleid stellte sich nicht ein, stattdessen machte ihn der Anblick plötzlich rasend. Sie hatte es doch gewollt, verdammt! 

				»Fass ihn an«, knurrte er; Luigi verkam zu dem Statisten, der er in Wahrheit immer gewesen war. Was den nicht störte, denn er war in seiner sexuellen Begierde gefangen, hatte den Kopf in den Nacken gelegt, stieß noch schneller zu – woher nahm der Mann die Potenz, ließ die nach Eintreten des Todes nicht langsam nach? –, grunzte und stöhnte, während Connor sich kurz vor dem ultimativen Ausrasten befand.

			

			
				Ungeplant und garantiert ungewollt stand er plötzlich und kämpfte sich durch die Dunstwolke, die die beiden vereinigten Körper produzierten, zu dem fickenden Paar vor. Als Luigi ihn bemerkte, erstarrte er, doch Connor musterte ihn drohend: »Weitermachen!« Der Alte beeilte sich, dem nachzukommen.

				Der Bordellbesitzer allerdings hatte nur Augen für das Mädchen, dessen Lider sich längst wieder geschlossen hatten. Er kniete sich neben den schwitzenden und ächzenden Italiener, der gerade seinen letzten Gratisfick absolvierte und – kurzfristig aus dem Takt geraten – den besonderen Marathon zum Höhepunkt erneut in Angriff nahm. Connor brachte seine Lippen an das zierliche und glühende Ohr der Ex-Unschuld. »Gefällt es dir?«, hauchte er und ihre Nasenflügel erbebten. 


				Yeah!


				»Das ist dein Job, Baby, du tust genau das, wozu du dich entschieden hast … spürst du seinen Schwanz in dir? Füllt er dich aus, bewegt sich in dir, immer und immer wieder, und findet kein Ende? Hörst du sein Ächzen und Stöhnen, riechst du ihn, wünschst dir vielleicht, er würde nicht ganz so fest zustoßen und endlich fertig werden? Fühlt es sich da unten ein bisschen wund an? Sehnst du dich nach Frieden und Ruhe, nach einem heißen Bad – vielleicht sogar nach deiner Mommy? Willst du nicht in seiner Nähe sein, seine Haut an deiner, sein Schweiß an dir, er IN dir? Magst du ihn nicht berühren? Widert er dich vielleicht sogar an? Pech gehabt, Schätzchen – das ist es, was dich erwartet. Nicht weniger, aber garantiert mehr. Dies ist nämlich nur das Sahnehäubchen, der Abschluss, sozusagen, wenn du alles andere bereits hinter dir hast. Lächelnd, freudig und immer bereit. Und jetzt wirst du ihn berühren, so wie er es wünscht, hast du mich verstanden? Ansonsten bist du raus. Ich werfe dich so, wie du bist auf die Straße; das ist kein Bluff!« 

				Das Letzte hatte er rein intuitiv hinzugefügt, plötzlich davon überzeugt, dass sie dieses Angebot nicht annehmen würde ... weil sie es nicht konnte. 

				Nur eine Eingebung, doch er lag goldrichtig. Denn unter ihren Lidern offenbarte sich – mal wieder – entsetztes Blau, jedoch gleichzeitig die Bitte um Vergebung und das unausgesprochene Flehen. Sogar etwas Trotz fand er: Ich spiele doch mit!


				Lächelnd nickte Connor. »Keine Halluzination Baby, sondern die abgefuckte Realität. Und jetzt fass ihn an!«

				Sie schluckte schwer, richtete den – entsetzten, yeah! – Blick auf den alternden Ficker, der versuchte, es ihr zu besorgen und mittlerweile zu versagen drohte, wenn Connor das richtig einschätzte. Und als sie ein weiteres Mal schluckte, kämpfte sie mit einem Würgen.

				Also war sie doch nicht emotional tot, gut zu wissen. Er erhob sich, trat mit verschränkten Armen einen Schritt zurück, und beaufsichtigte, wie sie sich zunächst aufrichtete und dann ihre Hände ohne hinzusehen auf die welken Hüften des Alten platzierte.

				»So ist es richtig.« Angewidert wischte er sich etwas Speichel von der Schläfe, den Luigi ihm, während Connor hockte, großzügig verpasst hatte.

				»Pack seinen Arsch – so, wie er es verlangt hat!«

				Er hielt den Atem an, woran nur teilweise die miesen Ausdünstungen des Alten schuld waren. Connor schätzte, nach dieser Nummer würde er das Zimmer gründlicher als üblich desinfizieren lassen müssen. Hauptsächlich lauerte er auf ihre Reaktion, denn jetzt würde sie kneifen – und er durchgreifen, sie zwingen; Luigi eventuell härter fordern, als der jemals vorgehabt hatte, um sie danach Maß zu nehmen.

				Umfassend!

				Doch zu seiner ehrlichen Verblüffung, deren Eintreten ihn nebenbei erst recht ziemlich verblüffte, schoben sich die feingliedrigen Hände – verdammt, selbst die wirkten unberührt – zum faltigen Hintern herum, worauf Lui selig aufjaulte. Auch wenn er jetzt nicht mehr so weit ausholen konnte, um in sie hineinzufeuern.

				»Verwöhnen!« Connor klang rau, während er aus dem Augenwinkel beobachtete, wie sie die Finger bewegte. »Richtig … Zieh ihn an dich heran, komm ihm entgegen, unterstütze ihn, wo du nur kannst ...«

				»Genau, Täubchen«, kommentierte Lui keuchend, als wäre er der Ansicht, auch etwas anmerken zu müssen.

			

			
				Wieder gehorchte sie, hob ihr Becken an, begegnete den Stößen, die zunehmend an Heftigkeit nachließen, und warf den Kopf nach hinten, ihr Haar landete auf dem roten Seidenlaken …

				Connor hatte sich wieder neben sie gekniet und strich eine blonde Locke hinter das zarte Ohr, seine Lippen berührten es beinahe. »Luigi ist etwas älter und hat daher beim Sex so seine Probleme.«

				Was den Alten aus seinen stetig wachsenden Bemühungen riss. »Hey!«, quäkte er und Connor knurrte: »Halt dich raus und mach weiter!«

				Er wollte protestieren, doch die Situation und vor allem das Glück, noch einmal ein solches Geschenk bekommen zu haben, brachten den Rentner zum Verstummen, während der Bordellchef weiter seinen Vortrag in das kleine, wirklich entzückende Ohr hauchte. »Du musst ihm helfen, damit er zum Ziel gelangt, verstanden?« Als sie nicht reagierte, wiederholte er das letzte Wort bedeutend schärfer: »VERSTANDEN?«, und sie nickte eilig.

				»Sehr schön«, murmelte er samten. »Greif ihm zwischen die Beine ...« Diesmal folgte sie sofort. »Streichele seine Hoden – vorsichtig.« 

				Sie musste sich verrenken, nebenbei wurde sie noch immer gevögelt; das Ganze ähnelte immer mehr einem gefährlichen akrobatischen Akt als dem sexuellen. 

				»Eleganter«, knurrte Connor leicht entnervt. »Regel Nummer eins: Lass es spielerisch erscheinen. Nummer zwei: Zeig ihm, dass du Freude daran hast ...«

				In diesem Moment verkündete Lui, dass er garantiert Freude empfand, denn kaum hatte sie den verschrumpelten Sack berührt, war er in seinem Orgasmus gefangen. Die knochigen, wulstigen Knie zitterten, Schweiß strömte in Sturzbächen die runzeligen Schläfen hinab und der hektische Puls pochte an seiner Halsschlagader.

				Nebenbei schnaufte er nicht mehr, sondern keuchte abgehackt, und Connor sandte ein flüchtiges Stoßgebet gen Himmel, dass der Herzinfarkt bitte nicht genau in dieser Sekunde über ihn hereinbrechen möge.

				Später …

				Als er in das zuckende Gesicht der verkappten Jungfer blickte, machte er gedanklich aus dem Später ein sehr viel später.


				»Nimm ihn raus!«, wies er den zitternden Alten an, der auch prompt gehorchte, obwohl er geistig gerade etwas abwesend wirkte. Doch als er sich in der Gesamtheit entfernen wollte, immerhin halbwegs aufrecht, hinderte Connor ihn energisch daran. »Bleib!«

				»Was?«, japste der Alte.

				»Wir sind noch nicht fertig!«, verkündete Connor mit hörbarer Bosheit in der Stimme. Was auch immer in ihn gefahren war – bisher hatte er diese Seite an sich nämlich ebenfalls nicht gekannt –, es war gerade erst im Kommen und fühlte sich heiß, irre und gleichzeitig stimulierend an.

				Einhalt gebieten?

				Warum?

				Die Regeln des guten Geschmacks wahren?

				Bitte?

				Ein Herz zeigen?

				War ausgeflogen – schon seit Jahren.

				Plötzlich wollte er nur noch eines: sie endlich zur Aufgabe zwingen. Egal, was es kostete, selbst wenn der alte Knacker tatsächlich an einem akuten Infarkt zusammenbrach, dann hatte er wenigstens einen schönen Tod. Denn nach diesem legendären Fick wäre er hier nicht mehr willkommen, und Connor mutmaßte – ebenfalls mit erheblicher Bosheit –, dass damit wohl das einzige Highlight seines abgefuckten Lebens auch endlich verschwunden sein würde.

				Genau dort, wo der Alte jetzt war, würde er auch eines Tages landen, er hatte sich längst damit abgefunden. Vielleicht mit etwas mehr Geld, Connor legte jeden Monat ein wenig für schlechte Zeiten beiseite, aber genauso zitternd, alt und unvorstellbar hässlich und abstoßend.

				Wenn ihm dann der Nachwuchs eine derartige letzte Sternstunde bescherte, würde er sie zu würdigen wissen und verdammt noch mal tun, was man von ihm verlangte. Wenigstens das! Schließlich bekam der geile Greis hier einen Gratisfick, und zwar einen legendären.

			

			
				»Bleib stehen!«, befahl er grollend und tippte ihr an die Schulter. »Setz dich auf!«

				Wieder fuhr sie zusammen, doch nachdem sie ihn mit der nächsten entsetzten Miene betrachtet hatte – ehrlich, das machte ihn nur noch heißer –, rappelte sie sich auf. Er erhaschte einen Blick auf die Innenseiten ihrer elfenbeinfarbenen Schenkel, an denen sich langsam der letzte Samen dieses Zombies hinunterfraß, und flüchtig überkam ihn der nächste Ekel, weshalb er sich eilig auf ihre vollen Brüste konzentrierte. Das Gesicht mied er, wegen des ewigen Grauens, schließlich war seine Geduld nicht endlos strapazierbar.

				»Lui ist stellvertretend für die schwierigen Kunden – Halt´s Maul, Lui! –, ihre Potenz ist nicht mehr die Beste, sie haben Probleme mit dem Stehvermögen, brauchen besondere Stimulation, Fürsorge, und über allem das Gefühl, immer noch begehrenswert zu sein, auch wenn sie in Wahrheit widerliche Ficker sind, die längst in die Grube gehören. Klar soweit?«

				Sie sah nach unten und nickte.

				»Bitte?«

				»Ja … Sir.«

				»Fein!« Sein Lächeln währte nur flüchtig. »Zuallererst solltest du ihn ansehen, wenn er vor dir steht … TU ES!«

				Eilig hob sie den Kopf und verharrte genau in Penishöhe. Luis Jimmy besaß jetzt ungefähr die Größe eines Regenwurms und dennoch schreckte sie leicht zurück.

				»Ja, das ist ein Schwanz«, bemerkte Connor leise. »Dein Arbeitsgerät, sozusagen. Du wirst fast ausschließlich damit arbeiten, und zwar in jeder Größe, Form und Beschaffenheit. Es gibt sie in natura oder industriell gefertigt, besonders geformt, mit oder ohne Geschmack, und alle werden in deinem Körper versenkt werden – überall! In deiner Pussy, deinem Arsch, deinem Mund, zwischen deinen Titten, sogar in deinen Ohren, du wirst sie lieben und ehren, wann immer es von dir verlangt wird ... Weshalb du dich besser schleunigst daran gewöhnen solltest. Das bringst du doch auch, nicht wahr, Baby?«

				»Ja.« Erstaunlich, doch es kam fester.

				»Fein«, jubelte er wieder – nur etwas trocken, was den freudigen Effekt nachhaltig versaute. »Du hast ihn in deinen Körper gelassen – an einer verfügbaren Stelle –, jetzt wollen wir eine weitere versuchen.« Strikt ignorierte er, dass Luis seltsam verformte Knie zitterten, er trotz der bulligen Hitze im Raum zu frieren schien, und lenkte seinen Fokus ausschließlich auf Miss Ich will eine Hure werden, obwohl ich nicht den Schiss von Ahnung habe, was das genau bedeutet. Aber das ist allein mein Problem und mein Boss beginnt gerade erst, daran Gefallen zu finden, aus mir eine zu machen Virgin.

				Sie nickte doch tatsächlich; inzwischen hatte sie die Augen auch geöffnet. Nicht halb, nicht abweisend, nicht angeekelt, sondern geradeheraus, vielleicht sogar etwas konzentriert – wie eine Schülerin, die ihrem Lehrer lauscht, während er ihr die Lösung einer etwas komplizierten Mathematikaufgabe erklärt.

				Ja, fein!

				»Das heißt, in derartigen Momenten wirst du alles daran setzen, dass es bei ihm funktioniert, selbst wenn es das aller Voraussicht nach nicht kann, verstanden?«

				»Ja.« Klar und deutlich.

				»Okay ...« Spätestens jetzt war der alte – und derzeit bestimmt selige – Lui garantiert zum Statisten verkommen, denn Connor stieß rüde sein Knie an. »Stell dich direkt vor sie und nimm die Beine etwas auseinander!«

				»Boss, ich ...« Ein drohender visueller Hinweis genügte, um den Alten zum Schweigen zu bringen. Trotzdem sah Connor sich zu einer weiteren Bemerkung genötigt. »Du durftest umsonst deinen uralten, verseuchten Schwanz in sie hineinschieben, da ist es doch nicht zu viel verlangt, ein wenig ihre Einweisung zu unterstützen, oder?«

				Lui überdachte das wirklich, wobei sich sein Brustkorb hob und senkte, auf dem sich einige weiße, drahtige Haare befanden. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder der Kleinen zu, die noch immer den Kopf aufrecht hielt und nickte. »Klar, Boss!«

			

			
				»Wunderbar.« Lächelnd widmete Connor sich wieder der Novizin, die seinen Blick offen, klar und deutlich interessiert erwiderte.

				»Sie werden Schwierigkeiten haben, die du zumeist mit einigen kleinen Tricks lösen kannst. Zum einen wären da die Hoden ...« Er deutete auf die beiden verschrumpelten Exemplare, die sich unter dem Regenwurm beinahe vollständig versteckt hatten. »Wenn er Erektionsprobleme hat, dann massierst du sie.«

				»Okay.« Immer noch sehr konzentriert.

				»Dann tu dir keinen Zwang an!«

				»Jetzt?« Das stammte diesmal aus zwei Kehlen und klang identisch verblüfft, doch Connor grinste. »Genau das.«

				Wieder wollte der Alte protestieren, doch dann überlegte er es sich anders und betrachtete die Kleine herausfordernd. »Also, ich sehe da keine großen Chancen. Der ist für heute fertig.«

				»Möglich ... vielleicht auch nicht«, murmelte Connor. »Tu es!«

				Und nein, die kleine Virgin stieg auch jetzt nicht aus, sondern folgte natürlich.

				Allerdings mit spitzen Fingern, was Connor sehr wohl verstehen konnte; er hätte den Alten nicht mal mit Gummihandschuhen berührt – zumindest nicht mehr, aus dem Alter war er herausgewachsen. Doch flüchtig kam der Geschäftsmann in ihm zum Vorschein, den er neben diesem aufgesetzten und teilweise absolut unverständlichen Theater ja auch noch darstellte. Und der musste sichergehen, dass seine Mädchen die Gäste gleich behandelten. Ob jung/alt; dick/dünn; hässlich/attraktiv … »Gib dir Mühe!«, warnte er deshalb.

				Die besondere, nicht sehr schmeichelhafte Haltung der Hände verschwand, ebenso der leicht angewiderte Ausdruck um ihren Mund, und sie nahm die mit Sicherheit eiskalten Dinger des Toten insgesamt in die kleinen Handflächen.

				»Massier sie, lass deine Instinkte sprechen; irgendwo in dir wartet ein Nerv nur darauf, endlich berührt zu werden, damit du deiner Bestimmung dienen darfst. Du weißt, was zu tun ist«, empfahl Connor und abermals folgte sie. Behutsam, ohne Druck – so, wie es ratsam war; ein Daumen strich über die faltige Oberfläche, sie ließ sogar die Handknochen spielen, verabreichte ihm eine gute Massage … nur bei dem abgehalfterten Schwanz regte sich nichts.

				»Hab ich ja gesagt!«, jubelte der Italiener und Connor wünschte sich zum ersten Mal eine geladene Kanone – allerdings wäre ihn zu erschießen ja auch kontraproduktiv gewesen, denn in diesem Fall würde garantiert nichts mehr stehen. 

				Fuck!

				»Greif ihm zwischen die Beine«, hörte er sich sagen und bemerkte, dass er noch immer nur durch den Mund atmete. Der Gestank war zu widerlich. 

				Sie tat auch das …

				»Taste dich bis zu seinem Hintern vor. Nicht die Backen, sondern dazwischen.«

				Die kleine Virgin gehorchte.

				»Stimulier sein Arschloch, nur das, nicht mehr. Reibe es, ist es trocken, leck deinen Finger an … zeig ihm, wie du das tust, der Länge nach in den Mund ... yeah, genau so, das machst du gut, Baby ... Ist er schön feucht? Zeig es ihm, die Augen groß und lächele – schüchtern, verdammt! ... viel besser! Und dann streichele es vorsichtig ..., lass die Fingerspitze leicht eindringen – nur leicht –, wir wollen unserem Lui ja nicht wehtun.«

				Ihre Stirn hatte sich in Falten gelegt; um folgen zu können, musste sie sich an den Alten pressen, die Lippen befanden sich in Höhe seines Bauchnabels, der hässlich wulstig aus dem alten Fleisch hervorragte. Der Unterleib besaß die signifikante Wölbung, die man nur bei sehr betagten Menschen findet und die an extreme Unterernährung erinnert. Allerdings beweist sie im Grunde nur, dass die Gravitation auch vor inneren Organen nicht haltmacht. Bei der Haut arbeitete sie sogar extrem zuverlässig, wie die vielen übereinanderliegenden runzligen Lappen verrieten. In jüngeren Jahren musste Lui ein ordentliches Gewicht auf die Waage gebracht haben.

			

			
				Sie tat wie ihr geheißen, und Connor, der innerhalb der vergangenen Minuten bestimmt tausend Mal selbst an Abbruch gedacht hatte, zwang sich, genau diesen nicht zuzulassen. Auch wenn der Anblick wie die grauenvollste Verschwendung anmutete, und von der Eleganz und Schönheit des Sex´ garantiert nichts mehr vorhanden war.

				Dies war nämlich gleichfalls eine Illusion – wie alles in seinem Gewerbe: In Wahrheit ist Sex nicht schön und duftend, sondern klebriger, mit jeder Menge Körperflüssigkeiten untermalter, süßlich, manchmal auch herb riechender Scheiß, währenddem der unprofessionelle Teilnehmer die abartigsten Geräusche von sich gibt und hofft, trotz alledem eine leidlich gute Figur abzugeben.

				Nutte hin oder her, das ist eine Frage der Ehre.

				Vielleicht wirken die Huren deshalb im Allgemeinen so schön, so abgehoben, fast utopisch, weil sie faken, während ihre Gegenparts im hemmungslosen Rausch der Lust gefangen sind. Umgekehrt verhält es sich übrigens ebenso: Eine fünfundvierzigjährige Hausfrau mit Hängetitten und fettem Bauch ist beim Sex nicht erotisch. Auch dann nicht, wenn sie ihn mit einem zweiundzwanzigjährigen Callboy vollführen darf.

				Eine der unzähligen Tatsachen, die das Leben in seinem grenzenlosen Realismus vorschreibt.

				Auch wenn es Scheiße war, und sie gerade die Scheiße in Potenz erlebten: Dieses Dasein hatte sie gewählt, denn ihre Kunden würden in der überwiegenden Mehrzahl alt, hässlich, fett und nahezu impotent sein. Und sie würde sie dennoch befriedigen – weil das nun mal Teil der Jobbeschreibung war. Aber ehrlich, dieser war unter Garantie der am wenigsten Gemochte; Connor hätte gern darauf verzichtet, denn Lui wirkte in seinem Alter, in seiner Ungepflegtheit, selbst in seiner Geilheit, schlicht widerlich!

				»Verwöhne ihn«, murmelte er, und konzentrierte sich jetzt nur noch auf ihr Gesicht. »Yeah … schieb deinen Finger hinein, vorsichtig ...«, Lui grunzte, »Sehr gut … Sieh zu ihm auf ...« 

				Ohne es zu bemerken, hatte sich sein Ton verändert, klang sanft und leise, beinahe verführerisch, der Situation angepasst, wie sie sein sollte … »Reib deine Titten an ihm … sieh zu, dass er deine harten Nippel zu spüren bekommt, küsse seinen Bauch … und massiere stärker … Er wird reagieren …«

				Und wie er das tat …

				Was Connor teilweise freute, weil er sich in der Anatomie ältlicher Geschlechtsorgane bombastisch auskannte und somit schon mal gesichert war, dass er auch noch als Greis zu einem freudigen sexuellen Erlebnis kommen würde – und ihn ärgerte, weil das Folgende ebenso unausweichlich war.

				»Spürst du ihn?«

				Sie nickte, noch immer nach oben schauend, Lui hatte den Kopf gesenkt und so musterten sie sich, irgendwie jedenfalls.

				»Er wird nicht viel Kraft haben, kann sich nicht holen, was er so dringend will und wofür er ein halbes Vermögen bezahlt hat, weshalb du es ihm besorgen wirst. Nimm ihn in den Mund ...«

				Ihre Augen wurden groß und er entlarvte mit einigem inneren Jubel den Widerstand darin. Doch es bedurfte keiner weiteren Drohung oder gar dem um einiges verwerflicheren Zwang, damit sie auch diesmal gehorchte. Mit angewiderter Faszination beobachtete er, wie sich die vollen Lippen um das runzelige Stück Fleisch schlossen, das selbst jetzt – in erigiertem Zustand – kaum an Länge zugenommen hatte. 

				»Ja, er ist schwach, er wird nicht ohne deine Hilfe bestehen, sauge an ihm, lecke ihn, verwöhne ihn, und bewege dich vor und zurück ...«

				Mit angehaltenem Atem wohnte er dem perversen/einzigartigen Spiel bei, wünschte sich nichts mehr, als dass er es wäre, und konnte sich trotzdem an dem Anblick nicht sattsehen. Lui wurde vollständig ausgeblendet, Connor richtete seine Aufmerksamkeit ausschließlich auf ihre halb geschlossenen Wimpern, das legendäre Vor und Zurück, lauschte sogar dem unterdrückten Würgen, wenn die Eichel ihre Kehle berührte. Ohne nachzudenken, wanderte seine Hand auf ihren nackten, seidigen Rücken, begann, auf und ab zu streichen. Mit einigem Interesse bemerkte er die Gänsehaut, mit der dieser sich überzog.

				Sie spürte es … diese abartige und doch so besondere Verbindung zwischen ihnen beiden. 

				Und sie war seine Heilige und Hure in einer Person.

				FUCK!

			

			
				Ihre Bewegungen wurden schneller, die Oberschenkel des Alten zitterten wie Espenlaub, über sich hörte Connor ihn schnaufen und ahnte, dass er sich nur noch mühsam auf den Beinen hielt. Doch er betrachtete nur sie, während sie es Lui sicher nicht unbedingt professionell, jedoch umso unvergleichlich anziehender besorgte. In einer Regung, die er clevererweise nicht näher hinterfragte, hauchte er einen Kuss auf ihre rechte Wange, obschon er damit diesem widerlichen alten Mann näherkam, als für seine zukünftigen Träume empfehlenswert war.

				Auch sie war ihm nah – über alle Hemmschwellen des Ekels hinweg –, warum sollte er nicht dieses sonderbare Gefühl, es mit der Verwerflichkeit des Alters aufnehmen zu müssen, ebenfalls auskosten? Seit vielen Jahren zum ersten Mal ...

				Sie hielt nicht inne, nicht das geringste Zögern stellte sich ein, doch ihre Lider hoben sich und sie fixierte ihn überaus seltsam, was ihm abermals suggerierte, dass sie im Bunde waren. Vereint gegen – oder vielleicht auch für – diesen alten, beinahe toten, abgehalfterten Mann. 

				Connors Hand auf ihrem Rücken wurde plötzlich zu einer Art Unterstützung, und wieder aus einer Laune heraus, die er sich selbst nicht erklären konnte, tastete er mit der anderen zwischen ihre warmen Schenkel, die sie für ihn bereitwillig spreizte, spürte kurz darauf ihre feuchte Wärme, und befahl sich, nicht zu bedenken, dass sich darunter noch der Samen des Greises befand. Er ließ einen Finger sanft in sie hineingleiten, und als sie ihn mit einem wohligen Seufzen empfing, zauberte dies ein Lächeln auf seine Lippen.

				Entrückte sexuelle Spannung übernahm das Zepter – jener gigantische Moment, in dem die Welt nicht mehr zu existieren scheint, in dem es nichts anderes gibt, abgesehen von zwei sich nacheinander sehnenden, leidenschaftlichen Körpern – okay, und einem Opa. Leider. Doch seltsamerweise störte Lui nur am Rande. Connors Hose war eng, er lechzte danach, Jimmy zu befreien und sich zu erleichtern. Ganz zu schweigen davon, dass er ein mittleres Königreich, das er nicht besaß, dafür gegeben hätte, um ihn in diesen verführerischen Mund zu stoßen und sich das geben zu lassen, was dieser alte Gauner soeben unverdienterweise bekam. 

				Ihre Blicke waren ineinander versunken, und sie atmete hörbar durch die Nase, während sein Finger sich in ihr bewegte, seine Lippen an ihrem Arm hinaufwanderten, die übrige Hand ihren Rücken streichelte und er den Geräuschen lauschte, die sie mit ihrem Mund erzeugte. 

				Doch als über ihm das Schnaufen abgehackt wurde, die antiken Oberschenkel nicht mehr nur zitterten, sondern beinahe ekstatisch bebten und auch noch ein »Oh Kacke, Mann!« ertönte, handelte er blitzschnell und stieß ihren Kopf zurück, sodass der kümmerliche Schwanz ihren himmlischen Mund endlich verließ.

				Keine Sekunde zu früh, denn im nächsten Moment brach Lui gefangen in seinem überirdischen Orgasmus zusammen. Das Schwein hätte ihr ohne Vorwarnung in den Mund gespritzt.

				»Oh«, japste er immer wieder. »Ohhhhhhh …«

				Connor hatte nur Augen für die Kleine, die ihn mit sichtlichem Stolz und einer gewissen Portion Trotz betrachtete.

				Nun, Ehre dem, dem Ehre gebührt. »Gut gemacht«, pflichtete er ihr bei und hätte gern die vollen, leicht zitternden Lippen geküsst, verzichtete aber besser darauf. Schmecken wollte er den lebenden Toten nicht unbedingt. Stattdessen hielt er sich an ihre zarte, rosige Wange und reichte ihr dann seine Hand. »Komm! Die Jacke genügt.« Erfahrungsgemäß waren inzwischen ohnehin alle Mädchen nackt, die Jungs übrigens auch; sie würde bestimmt nicht unangenehm auffallen.

				Virgin schlüpfte in das durchsichtige Gewebe und wirkte selbst hierbei elegant. Besonders, als sie das wallende Haar schließlich aus dem vorübergehenden stofflichen Gefängnis befreite. Dann zog er sie zur Tür und bedachte Kenneth, der sich draußen postiert hatte, mit einem knappen Nicken. »Er hat zehn Minuten, um zu sich zu kommen. Dann setzt du ihn vor die Tür. Sag den anderen Bescheid; ich will ihn hier nicht mehr sehen.«

				Die erhobenen Brauen interessierten ihn nur am Rande, während er die Kleine zu einer dunklen Treppe geleitete, und mit ihr die glänzenden Stufen erklomm.

				Bevor sie in der Dunkelheit des oberen Flurs verschwinden konnten, an dessen Ende seine Privaträume lagen, schaute er noch einmal zurück und ließ den Blick prüfend über die Szene schweifen. Alles lief genauso, wie es um diese Uhrzeit zu sein hatte: Die Musik war nicht mehr rockig, sondern hatte eher romantischen Charakter angenommen; auf nahezu jedem Tisch befand sich mindestens eine Flasche Champagner; die männlichen Gäste schienen ausnahmslos zufrieden, vereinzelt sah er eines der Mädchen aufstehen und ihren Kunden in den hinteren Bereich führen. Die Bedienungen kellnerten; die Bodyguards überwachten alles sehr sorgsam und Carol stand in einer Ecke und beobachtete das Ganze mit ähnlich kritischer Miene.

			

			
				Als sie den Kopf etwas hob, erspähte sie ihn auf der Treppe und ihre Augen verengten sich.

				Nun, nichts, was Connor unbedingt tangierte. Wieder nickte er knapp und verschwand endlich mit der holden Unschuld, die schon lange keine mehr war.

				Zumindest nicht mit Abschluss des heutigen Abends …


				



			

	





			
				Seltener Besuch

				Connors Appartement war schlicht und gleichfalls elegant eingerichtet. Zunächst deutete nichts darauf hin, dass es innerhalb eines Bordells gelegen war, denn er bemühte sich nach Kräften, die klebrige Atmosphäre außen vor zu lassen und so etwas wie Gediegenheit in einem absolut nicht gediegenen Ambiente zu schaffen.

				Als er sie inmitten des großen Wohnzimmers stehen sah, in dessen entlegenster Ecke sich ein nicht unerheblich großer Küchenbereich befand, wusste er ganz genau, weshalb er sie dennoch mit hierhergenommen hatte.

				Sie wirkte einzigartig und auf verwirrende Art heilig. 

				Verwirrend traf bereits deshalb zu, weil sie immer noch fast nackt war und kein Säugling oder Kleinkind, sondern mit jedem Millimeter eine überaus betörende Frau. Eine, die leider momentan jenen Sexgeruch verströmte, den er nicht mehr ertragen konnte. Zumindest nicht, sobald er die Lasterhöhle scheinbar hinter sich gelassen hatte. Bei jeder anderen hätte ihn das ein geringschätziges Lächeln gekostet und einen beherzten Tritt in den operierten Arsch, doch bei ihr nervte es ihn ausschließlich. 

				Das dichte, blonde Haar war durch die akrobatische Einlage mit dem Alten verschwitzt, das Make-up kaum noch vorhanden, und er hätte gewettet, dass an ihren Oberschenkeln noch immer die Hinterlassenschaften des Zombies klebten.

				»Du brauchst dringend eine Dusche«, erkannte er mit leicht angerauter Stimme, und befahl ihr mit einem Nicken, ihm in den großen, ausladenden, gut ausgeleuchteten, hellen Raum zu folgen, der so ungefähr den einzigen Luxus beschrieb, den Connor überhaupt besaß.

				»Dort!« Wie dämlich sein Hinweis zur Duschkabine war, ging ihm erst auf, als er ihn gegeben hatte. Ja, verdammt, wohin sollte sie auch sonst gehen? »Lass die Tür offen«, fügte er aus keinem bestimmten Grund an, als sie sich aus dem Jäckchen schälte und kurz darauf die Heels fielen. 

				Mit gemischten Gefühlen betrachtete er ihren Körper, der noch immer jene Reinheit ausstrahlte, die sie längst nicht mehr vertrat, dafür hatte er ja gesorgt. Wenn auch nicht gründlich – noch nicht –, obwohl diese Geschichte mit Luigi schon als eine zünftige Entweihung gewertet werden durfte. 

				Auf sein letztes Kommando hin, musterte sie ihn unergründlich, stieg dann jedoch unter die Dusche und stellte das Wasser an. Connor hingegen machte es sich auf einem Hocker bequem, nachdem er ihn direkt vor dem Eingang der Kabine platziert hatte. Sein Voyeurismus schien sich in ihm nicht nur ausnehmend wohlzufühlen, sondern griff auch gleich erschreckend um sich.

				Beinahe versonnen beobachtete er die schmale, helle Gestalt, die zunächst reglos unter dem Wasserstrahl verharrte, das Gesicht in die prasselnden Tropfen erhoben, die Arme eher nutzlos an den Seiten, die Haut an ihren Brüsten zusammengezogen, weshalb sie sehr fest wirkten, der schmale Bauch, die Vertiefung zwischen den Beinen darunter …

				»Warst du rasiert, als du hier ankamst?«

				Trotz des Rauschens hörte sie ihn und sah ihn flüchtig an, bevor sie den Kopf wieder ins Wasser hielt. »Ja.« Wie meistens klang sie bemerkenswert nüchtern. »Mir wurde gesagt, dass dies hier erforderlich ist ...« Mit geschlossenen Lidern neigte sie den Kopf zur anderen Seite, ließ das entspannende Nass an sich hinabströmen. »Vielleicht hätte ich schon dort wissen sollen, dass ...«

				Connor konnte sein Lachen nicht verhindern. »Yeah, es wäre zumindest eine logische Schlussfolgerung gewesen, oder? Ich kenne nicht viele Tanzbars, in der die Mädchen nackt auf der Bühne umherhüpfen und zunächst einen Gesundheitspass und eine angewendete Verhütungsmethode vorweisen müssen, um überhaupt arbeiten zu dürfen.«

				»Varieté ...«

				»Pardon?«

				Sie fixierte ihn, das Wasser perlte an ihren Wangen entlang, einige Tropfen hatten sich in den dichten Wimpern verfangen, unter denen die grellen Augen wohnten. Die letzte Farbe hatte sich von den vollen Lippen gelöst, weshalb sie jetzt in ihrem natürlichen Rosé unter der zierlichen Nase lagen.

			

			
				Himmlisch – rein – heilig …

				Verdammt, er musste dringend seine Gedankenwelt in Ordnung bringen, bevor er die Nummer total in den Sand setzte. Momentan ähnelte er eher einem verliebten Pennäler als Connor Walters – ehemals Derel, der heiß geliebte, tabulose, beste Ficker aller Zeiten.

				»Im Varieté tanzen die Mädchen auch unbekleidet – manchmal, jedenfalls ...«, fuhr sie fort, wieder in diesem sachlichen Ton, der ihn überaus reizte. »In einer Stripbar auch. Ich kam mir ein bisschen dämlich vor, weil ich mich nicht … äh … geistig präpariert hatte.«

				»Und bei dem Gesundheitspass dachtest du, es handele sich um ein staatliches Forschungsprogramm?«

				»Ich hatte den Tipp bekommen, dass man hier arbeiten könne. Derjenige sagte mir, was ich mitbringen muss.« Längst hatte sie sich wieder dem Wasser zugewandt. »Er erwähnte auch, dass ich hier wohnen kann«, ließ sie beiläufig fallen und blinzelte ihn an. »Geht das?«

				»Sicher«, nickte er. »Im hinteren Bereich befinden sich einige Einheiten ..., allerdings werden dir Miete und Unkosten von deinem Verdienst abgezogen.«

				»Gut«, seufzte sie erleichtert und widmete sich wieder dem Wasser.

				»Nimm das Duschbad«, warf er leise ein, und sie folgte eher geistesabwesend, ganz in ihrem Vortrag gefangen, »... und dann stellte sich heraus, was das hier ist und ich kam mir noch ein wenig dämlicher vor ... Sie müssen echt denken, ich wäre blöd.« 

				Filigrane Finger hatten den Verschluss geöffnet, bevor sie eine walnussgroße Portion auf ihren Handteller gab und begann, gemächlich ihren Körper einzuschäumen. Besondere Aufmerksamkeit widmete sie hierbei ihren Brüsten, ehe Connor sie dazu auffordern konnte. Mit inzwischen leicht trockenem Mund starrte er sie an, während die kleine Virgin unbekümmert ihren Satz fortsetzte. »Na ja … und dann musste ich mich entscheiden ...« Die Beine waren an der Reihe. Nacheinander platzierte sie die schlanken Glieder angewinkelt auf dem Podest, auf dem die Waschutensilien lagerten. Dies geschah mit derartiger Anmut und Grazie, dass Connor zum ersten Mal ihre Unerfahrenheit infrage stellte. Ihre Unberührtheit war keine Einbildung gewesen, aber niemand, der absolut ahnungslos war, verstand es, sich auf so aufreizende und gleichzeitig unschuldige Art zu bewegen, dass es jeden Mann – aber wirklich jeden – ansprechen musste.

				Nun, auch ihn berührte es auf sehr, sehr eindringliche Weise, Jimmy regte und wand sich zunehmend in seiner Hose, während dessen Besitzer das Mädchen nicht aus den Augen ließ und sein Mund Worte formte, ohne dass er zuvor darüber nachgedacht hatte. »Und du hast dich entschieden?«

				Das andere Bein war an der Reihe. »Ja … Ich hatte keine Wahl, um ehrlich zu sein.« Sie besaß winzige Zehen, die sie nacheinander und mit viel Hingabe säuberte.

				Connor horchte auf. »Warum das?«

				Ihr helles Kichern ertönte, auch wenn es mit einer Spur Sarkasmus angereichert war. »Ich brauche das Geld?«

				»Du verdienst momentan nichts ...« Die Fußsohlen … Himmel die gesamte Frau war das sprichwörtliche Paradies. Als Connor den Wunsch spürte, in einer Zeitblase gefangen zu sein, nur um sie für die nächsten drei Ewigkeiten beobachten zu können, rief er sich zum wiederholten Mal energisch zur Ordnung.

				»Aber bald – wenn Sie mich nicht vorher feuern.« Vorsichtig betrachtete sie ihn, was er nicht erwiderte, seine Konzentration galt derzeit anderen ihrer Körperteile als der oberen Gesichtshälfte. »Ich feuere dich nicht«, murmelte er. »Jedenfalls nicht, wenn du dich weiterhin so gut machst.«

				»Ach, ich habe mich gut gemacht?« Obwohl sie bereits fertig war, begann sie von Neuem, ihre Oberschenkel einzuseifen, und zwar mit kreisenden Bewegungen – Connor schluckte hörbar.

				»Das weißt du selbst am besten. Tu nicht so blöd, denn ich habe den Eindruck, das bist du nicht … Wobei sich mir die Frage stellt ...« Ganz plötzlich kehrte er in die Gegenwart zurück, seine Miene wurde streng. Er stand auf und nahm ihr das Duschbad aus der Hand, bevor sie seine Hose sprengen und den letzten Geist aus seinem Gehirn verdammen konnte. 

				Nachdem das Wasser die Seifenreste entfernt hatte, regelte er es ab und reichte ihr ein Handtuch. »Mich würde tatsächlich gern interessieren«, fuhr er fort, sobald sie aus der Kabine geklettert war, »woher du die Abgebrühtheit nimmst. Keines der anderen Mädchen hätte unter diesen Umständen den heutigen Abend überstanden, sondern wäre kreischend geflohen, zur Not auch nackt – egal, wie pleite es ist.«

			

			
				Sie hatte sich gerade mit dem Frottieren ihrer Brüste beschäftigt – der Anblick war legendär –, hielt inne und sah auf. »Sie haben es gefordert.«

				Er hob die Schultern: »Natürlich habe ich das, schließlich ist es dein Job. Ich werde noch ganz andere Dinge von dir verlangen, doch du gehörst mir nicht, du hättest jederzeit ablehnen können.«

				»Womit wir wieder beim Rausschmiss wären ...«, erinnerte sie ihn leise. »Wie ich bereits sagte, ich brauche das Geld.«

				Connor musterte sie eindringlich und befahl sich dann energisch, wenigstens vorübergehend die durchsichtigen Perlen zu vergessen, die unablässig aus ihrem Haar auf die cremigen Schultern und wenig später die doch gerade abgetrockneten Brüste hinabrannen. »Geldmangel ist sicher ein Argument, dennoch – du warst unberührt. Diese Nummer durchzuziehen bedarf jeder Menge Verrohung, die ich dir nicht zutraue. Noch nicht. Dafür musst du diesen Job länger versehen. Eine versierte Hure wird nicht in wenigen Stunden erschaffen.«

				Ihre Wangen nahmen einen leichten Rotschimmer an und sie konzentrierte sich wieder auf das Abtrocknen. »Also habe ich es gut gemacht?«

				»Für den Anfang war es nicht schlecht.«

				»Dann sind Sie zufrieden?«

				Was? »Ich bin nicht enttäuscht«, räumte er widerwillig ein. »Da es dein erster Kunde war, hast du dich relativ gut gehalten.«

				»Was bedeutet, es gibt Steigerungsmöglichkeiten?« Immer noch war sie mit dem Trocknen ihres Körpers beschäftigt, und Connor lachte laut und befreit auf. »Baby, du bist total ahnungslos! Die Steigerungsmöglichkeiten sind exorbitant, allein die Frage sagt mal wieder aus ... wie naiv du in die Geschichte hineingerutscht bist. Und das macht mich zunehmend ...« 

				Er nahm ihr das Handtuch ab und betrachtete sie eingehend. »... zunehmend ratlos. Dein Verhalten passt nicht. So ahnungslos und trotzdem so … hart.« Mit einem Finger hob er ihr Kinn, um in ihre grellen Augen zu sehen. Noch immer glühten die cremigen Wangen und es kostete sie sichtliche Überwindung, seinen Blick zu erwidern. Doch sie tat es – so, wie sie ja am Ende alles tat.

				»Hattest du vorher ernsthaft noch keine Erfahrung? Um zu der zu gelangen, gehört nicht zwangsläufig die Vernichtung des Jungfernhäutchens.«

				Sie versuchte den Kopf zu senken oder ihm wenigstens auszuweichen, doch er hielt unerbittlich dagegen, folgte ihr, als sie zur Seite schaute. Nach einer Weile seufzte das Mädchen ergeben. »Ich brauche den Job, reicht das denn nicht?«

				»Nach dieser legendären Vorstellung? Nein!«

				»Gut!« Es kam trotzig. »Ich brauche den Job wirklich! Reicht das?«

				»Nein!« Diesmal hatte er es gehaucht, sein wachsender Zorn war unverkennbar. »Wie wäre es mit der Wahrheit?«

				»Wahrheit?« Schrill lachte sie auf, wurde in der nächsten Sekunde blass und erkundigte sich tonlos: »Bin ich noch im Dienst?«

				»WAS?«

				»Bin ich noch im Dienst? Also ist der Job für den heutigen Abend erledigt und ich bin halbwegs privat oder befinde ich mich derzeit noch auf dem Prüfstand und Sie holen demnächst die Rentnergruppe von Tisch 15 ...«

				Seine Lippen waren schmal geworden und er richtete sich auf. »Du bist immer im Dienst – oder hast du gedacht, hier oben wäre es anders? Yeah, vielleicht holen wir uns heute Abend noch den Rentnertisch. Was ist, Lui hat dir nicht gefallen, nein? Du willst lieber die attraktiven Kunden? Verdammt, der alte, stinkende Italiener war nur der Anfang, schließlich ist dein Arsch immer noch unberührt ... Was wir schleunigst ändern werden.«

			

			
				Für einen kurzlebigen Moment fiel die Fassade, ihre Augen weiteten sich, doch dann hatte sie sich gefangen. »Heute?«

				Tja, und genau das war eine gute Frage, vor deren Beantwortung Connor sich bisher kategorisch geziert hatte. Denn im Grunde wusste er es nicht. Es war nicht üblich, dass er die Mädchen zu sich nahm – schon wegen Wahrung der Distanz zum klebrigen Geschäft. Faktisch hatte noch keine Hure seine Räume betreten, selbst bei Carol machte er nur sehr selten eine Ausnahme. Er wollte seine Wohnung jungfräulich und unschuldig bewahren – jedenfalls vermutete er das als Ursache hinter dieser ungeschriebenen Regel. Und eventuell hatte er gerade deshalb die kleine Unschuld mitgenommen. 

				Eventuell – sicher war er nicht. Entscheiden Sie sich jetzt! – hämmerte es auch noch unmöglicherweise in seinem Kopf, und er begriff, dass hier seine Autorität gegen die Wahrheit stand. Eine Wahl zwischen Pest und Cholera, die er plötzlich nicht mehr gewillt war, zu tätigen.

				Er wollte beides; und je länger er sie fixierte, desto eindeutiger wurde, dass er im Grunde überhaupt keine Alternative hatte. Ficken konnte sie noch lange genug – zunächst musste er hinter den Grund für diesen bodenlosen Unsinn kommen. 

				»Du bist ein selten dämliches Weib. Was hast du dir eigentlich dabei gedacht?«, grollte er leise.

				Wenngleich mit sichtlicher Mühe hielt sie seinem glühenden Blick stand. »Gar nichts«, meinte sie langsam und schenkte ihm ein bezauberndes, wenn auch nicht ganz überzeugendes Lächeln. »Denn ich gehe davon aus, dass ich nicht zu denken habe, richtig?«

				Ehe er ihr für diese Frechheit die gebührende Abreibung verpassen konnte – Jimmy beharrte auf der Entjungferung ihres Hinterns –, besann er sich und ließ sie los. »Ich bringe dir etwas zum Anziehen, warte hier!« Connor verschwand, bevor ihn sein Temperament doch noch übertölpeln konnte. 

				Wenig später starrte er ratlos in seinen Schrank. T-Shirt oder Hemd? Er überlegte, wie sich ihre Brüste im jeweiligen Kleidungsstück machen würden und entschied sich für das Hemd – der Ausschnitt war tiefer und vor allem kam man schneller an das Wesentliche. Denn wenn sie sich weiter so aufführte, würde dies eine lange Nacht werden.

				Als er wieder ins Bad trat, bemerkte er mit einiger Genugtuung, dass sie in genau der Haltung verharrte, in der er sie zurückgelassen hatte: nackt, mit nassem Haar, aus dem noch immer vereinzelte Tropfen auf ihren makellosen Körper perlten. 

				Ein guter Anfang. 

				Barsch warf er ihr das Hemd entgegen, »Anziehen und folgen!«, bevor er sich mit gerunzelter Stirn abwandte, denn die Situation war unerklärlich seltsam – bizarr. Zunehmend fragte Connor sich, weshalb er sie nicht sofort wieder nach unten brachte: Der Abend begann erst, behielt er sie hier, um zu reden, verschenkte er jede Menge Geld, denn er hätte sie mindestens mit zwei weiteren Männern mitschicken, vielleicht auch ihren ersten Dreier managen können – etliche der Gäste, die er erspäht hatte, liebten es in dieser Konstellation.

				Kurz darauf erschien sie im Raum, und er erkannte, dass er die richtige Wahl getroffen hatte. Denn in seinem Hemd wirkte sie himmlisch und teuflisch zugleich. Wie auf Befehl hatte sie nur zwei Knöpfe geschlossen, weshalb ihre Brüste fast freilagen und dennoch dafür sorgten, dass seine Fantasie auf Hochtouren laufen durfte. Alles zu zeigen und das von Beginn an, ist nicht immer die beste Alternative. Es verhindert Träume, wo die Realität, selbst bei einem derart exklusiven Körper, zu banal ausfällt.

				Wieder trug sie die Overknees, das Haar schritt in seinem Trocknungsprozess voran und wellte sich derzeit aufreizend über ihre Schultern, die Schenkel waren gut sichtbar, cremig und voll, ebenso wie die Lippen, die ungeschminkt in ihrer Natürlichkeit noch besser zur Geltung kamen. Die Augen funkelten grell und machten den Anblick in einem nie vorher dagewesenen Ausmaß faszinierend. 

				Sie nahm ihn mehr für sich ein, als er sich das wünschen sollte, weshalb er sie mit einem knappen Nicken in den einzigen im Raum befindlichen Sessel befahl, der günstigerweise mit der Sitzfläche zu ihm stand.

				Kritisch beobachtete er, wie sie sich setzte, und runzelte die Stirn, sobald sie die Beine zusammennehmen wollte.

			

			
				Das Mädchen lernte, denn es korrigierte die Haltung sofort. Nachdem er den Hemdenstoff behutsam, ohne sie direkt zu berühren, noch ein wenig weiter auseinandergenommen hatte, sodass ihre Nippel darüber hinwegschauten, war er halbwegs zufrieden. 

				»Ja«, sagte er leise und lehnte sich zurück. »Deine Beine werden niemals geschlossen sein, denn ein Mann liebt es, die Mädchen dort unten zu betrachten. Es ist verboten und gerade deshalb turnt es ihn an. Besonders heutzutage, wo dich ein unbedachter Augenaufschlag bereits in den Knast bringen kann. Bei mir sind die Männer noch Männer und die Frauen – sofern sie sich nicht auf der zahlenden Seite befinden – die überaus hübschen, willigen und stets leicht dümmlichen Geschöpfe, die nur aus einem Grund auf Erden wandeln: um uns zu befriedigen.«

				Sein Blick fiel auf die kleine offene Bar und er lächelte. »Hol mir Scotch!«

				Umgehend erhob sie sich, auch wenn er meinte, etwas bei ihr aufblitzen gesehen zu haben. Connor beschloss, dieses neue Phänomen streng im Auge zu behalten – es war nicht ratsam, dass sie zu schnell die sprichwörtliche Naivität verlor, denn er beabsichtigte, damit einen Haufen Geld zu machen.

				Als sie an der Bar mit etwas zu lautem Klirren hantierte, fügte er hinzu: »Für dich einen Gin Tonic, nur mäßig Tonic, beeil dich!«

				Was sie bestimmt auch tat, wenngleich es frustrierende Ewigkeiten dauerte, bevor sie mit den georderten Getränken erschien. In ihrem fehlte die Zitronenscheibe, doch er sah es ihr nach: Die Einweisung als Tresenkraft hatte noch Zeit. Wenn seine Pläne aufgingen, würde er sie mit Sicherheit nicht auf dieser abgeschiedenen Position arbeiten lassen. 

				Enthusiastisch hob er sein Glas: »Cheers!«, und nahm einen Schluck. Als sie nicht gleich gehorchte, genügte seine drohende Miene, um sie vom Gegenteil zu überzeugen.

				Abermals musterte er seine neueste, so befremdliche Errungenschaft, die längst keine Schwierigkeiten mehr hatte, ihn anzuschauen und das wieder mit jener Herausforderung, welche die Hure in ihr verkörperte.

				Je mehr sie ihm gefiel und Jimmy auch, desto argwöhnischer wurde er. Er mochte das nicht, was im Übrigen auf die gesamte Situation betraf. »Wenn ich dich vor die Tür setze, was würde dann geschehen?«, begann er unvermittelt.

				Schlagartig war sie bleich. »Aber Sie sagten doch, es wäre ...«

				»ANTWORTE!«, donnerte er und sie biss sich auf die Lippen.

				»Ich würde Schwierigkeiten bekommen?«

				Sieh an. »Fein. Weshalb?«

				»Das kann ich nicht sagen.«

				Anstatt sie zu zwingen, wurde sein Ausdruck plötzlich kalkulierend. »Demnach hast du nicht vor, dieses Gebäude noch einmal zu verlassen? Unterbrich mich, aber mir war bisher nicht bekannt, dass ich ein gottverdammtes Asyl betreibe!«

				»Ich ...« Sie senkte den Kopf, hielt sich an ihren Gin, den sie damit wohl eher unbeabsichtigt leerte. Als auch nach einer Weile nichts gekommen war, stand er auf und mixte ihr einen neuen Drink. Whisky diesmal. Kurz darauf hielt er ihr das Glas entgegen. »Auf ex!«

				Obwohl er seinen armen Jimmy dafür verwettet hätte, dass sie noch nie Hochprozentiges in dieser Geschwindigkeit konsumiert hatte, folgte sie. Zwischenzeitlich wurde sie von einem leichten Hustenanfall heimgesucht, unter den sich auch ein Würgen mischte, doch sie trank, als ginge es um ihr Leben, was Connor noch misstrauischer stimmte. Als sie zu ihm aufschaute, waren ihre Augen glasig, aber er schenkte ihr gnadenlos nach, jedoch mit weniger Alkohol und mehr Soda. »Trink!«

				Jetzt wollte sie tatsächlich protestieren, besann sich allerdings – möglicherweise, weil ihr seine Miene und jene Details, die sie hierhergebracht hatten, anderes empfahlen – und leerte auch dieses Glas. Obschon sie beim Schlucken so ihre Probleme hatte. Zweimal würgte sie und konnte das konvulsivische Husten nicht beherrschen. Er hätte nie gedacht, dass ihn dieses zwanghafte Geräusch einmal derart befriedigen würde.

				Längst hatte er wieder auf der Couch Platz genommen und betrachtete sie intensiv, bevor er sich entspannt zurücklehnte. »Du hast dich mir also ausgeliefert, ist das korrekt?«

			

			
				»Ich ... NEIN! ...«, lallte sie und grinste spitzbübisch. »Ich meine, wenn Sie es so sehen wollen ...«

				»Yeah ... das will ich«, murmelte er, den Blick noch immer studierend auf ihr. »Das ist eine völlig unerwartete Situation, denn du hast dich sozusagen in meine Hände begeben, dich unter meinen Schutz gestellt, ohne mich vorab darüber zu informieren. Was nicht sonderlich fair ist, oder was meinst du?«

				Sie wurde rot, grinste jedoch noch immer, durch den Alkohol schien das Blau unter den langen Wimpern noch ein wenig greller zu sein, das Haar bauschte sich wirr um ihren Kopf, die Lippen glänzten feucht ...

				Hübsch! 

				Doch er verdrängte energisch die Wirkung des Anblicks. »Außerdem dürftest du meinen Laden in Gefahr gebracht haben, was mich darüber nachdenken lässt, ob es nicht besser wäre, dich auszuliefern, wer auch immer an dir interessiert ist. Ich kann keinen Ärger gebrauchen!«

				»Nein!« Sie hatte es gerufen und ihr Ausdruck sprach Bände. Flehend ging sie auf die Knie, brachte den Mund erstaunlich nah an seinen Schoß, ihre Hände zuckten; er hätte geschworen, dass sie sich seinem Jimmy nähern wollten. 

				Was?

				»Bitte, ich tue alles, was Sie von mir verlangen, aber ...« Sie schloss die Lider, schwankte dabei ein wenig und holte tief Luft. »Ich muss für eine Weile verschwinden und vor allem muss ich Geld verdienen. Und wenn ich im ...«

				»Für wen?«

				Sie schluckte. »Für mich ...«

				»Wie kommst du darauf, dass hier nicht nach dir gesucht wird?«

				»Ich ...« Ihr Stirnrunzeln war aussagekräftig genug. 

				»Du bist nicht sicher, ob das nicht eintrifft?«

				Ergeben sah sie ihn an. »Nein.« Damit ließ sie den Kopf hängen und senkte die Arme an die Seiten.

				Totale Auslieferung; totale Demut ...

				Schweigend musterte er sie für eine lange Weile, versuchte, hinter den Grund für dieses so unpassende Verhalten zu gelangen. Seit Ewigkeiten hatte er es nicht erlebt, was allerdings nicht hieß, dass er es nicht einordnen konnte. Doch sie war Jungfrau gewesen, Gott verdammt! Woher kannte sie diese Positur?

				»Was verschweigst du mir noch? Bei einer Flucht vor den Behörden hätte es völlig genügt, wenn du dich in einen anderen Bundesstaat abgesetzt hättest. Es sei denn ...« Flüchtig beäugte er sie. »Sollte die Fahndung bundesweit laufen ... impliziert dies, dass du wegen Mordes oder etwas Ähnlichem gesucht wirst.« Mit jedem Wort, das er von sich gab, wurde er etwas leiser, überlegter, konzentrierter und insgesamt zorniger. So reizvoll konnte sie überhaupt nicht sein, als dass sie das wert war. 

				»REDE ENDLICH!«, donnerte er, und sie fuhr zusammen, bevor sie ihn flehend fixierte. »Ich kann nicht, aber es ist nicht so ...«

				»OH!«, grollte er, stand in der nächsten Sekunde und packte ihren Arm, an dem er sie halb zerrend, halb tragend in sein Schlafzimmer beförderte. Das Mädchen zeigte nicht die geringste Gegenwehr, doch selbst dies war ihm plötzlich egal.

				Denn erst jetzt begann Connor zu ahnen, was für ein legendäres faules Ei er sich ins Nest gelegt hatte. Diese kleine Schlampe war möglicherweise soeben im Begriff, alles zu vernichten, was er sich mit viel Mühe und unter etlichen Qualen und Tränen aufgebaut hatte.

				Teilweise kniend, in genau der Haltung, die sie soeben zum Besten gegeben hatte.

				Als er das Bett erreichte, raste er bereits vor Zorn, seine Fantasie drohte, mit ihm durchzugehen und verstärkte ihre missliche Lage noch einmal dramatisch. »Du kleines, dreckiges Flittchen!«, knurrte er und warf sie auf das Laken. »Ich könnte dich erwürgen!«

				Im nächsten Moment war er über ihr und drückte sie schmerzhaft in die Matratze, seine Hände hielten ihren Kopf im Eisengriff, während er sie zwang, ihn anzusehen. »Deine letzte Chance, rede, sonst kann ich für nichts garantieren!«

			

			
				Trotz seines herben Griffs gelang es ihr, den Kopf minimal hin und her zu bewegen und ein »Geht nicht« zu wispern, was ihn schließlich zum Detonieren brachte. 

				»DU DÄMLICHE SCHLAMPE!«, brüllte er, und beinahe wäre dieser Tag mit einem weiteren Tabubruch beendet worden, denn es fehlte noch ungefähr ein dämliches Grinsen ihrerseits und er hätte ihr jeden Knochen im Leib zu Brei geprügelt.

				Das blieb allerdings aus. Trotz seiner unerbittlichen Nähe begann sie sich stattdessen unter ihm zu bewegen und – daran war der Whisky garantiert nicht unschuldig – begehrlich ihre Hüften an ihm zu reiben. »Sie haben gesagt, ich war gut«, hauchte sie, die Lider halb geschlossen. »Bitte, werfen Sie mich nicht raus, ich tue alles, was Sie wollen, ich ... ich ... bitte!«

				»Sicher«, nickte er und küsste sie brutal, ohne die geringste Note von Gefühl; seine Finger hatten unerbittlich ihr Kinn gepackt, pressten ihren Kiefer hinab und verabreichten ihr jene Vergewaltigung, nur im kleinen Stil, um die sie soeben in ihrer grenzenlosen Dummheit gebettelt hatte. Sie hielt still; er vernahm nur ein leises Wimmern, als er ihr mit voller Macht in die Unterlippe biss – erstaunlich jedoch war, dass es ihn nicht sonderlich anmachte. 

				Dafür rasten die Gedanken viel zu akut, gingen in die eine, dann in die entgegengesetzte Richtung, winkten ab, erkundeten eine dritte Alternative und strandeten auf den im Grunde einzigen zwei Möglichkeiten, die sich ihm derzeit boten.

				Sex mit dem kleinen Möchtegernflittchen war keine davon, weshalb er sie grob von sich stieß und aufstand. 

				Ohne sie weiter zu beachten, strebte er zu seinem Schrank und klaubte einige seiner Gürtel heraus, während er sich ärgerte, nicht ein paar der zigfach vorhandenen Handschellen hier zu haben. Da betrieb er ein Bordell und musste zu diesen vorsintflutlichen Maßnahmen zurückgreifen.

				Peinlich, peinlich ... doch am Ende furchtbar egal.

				Als er sich zu ihr umwandte, hatte sie sich nicht gerührt, ihr Atem ging schwer, die Brust hob und senkte sich – und es tangierte ihn nicht im Geringsten.

				So ein dämliches Flittchen! So eine verhurte, dreckige Schlampe! In Wahrheit machte ihn ihr offensichtlicher Liebreiz und die kaum verlorene Unschuld nur noch rasender.

				Denn genau damit hatte sie ihn geködert!

				FUCK!

				Brutal – obwohl sie nicht den Hauch von Gegenwehr erkennen ließ – warf er sie auf den Bauch, fesselte ihre Handgelenke auf dem Rücken, wobei er sorgsam darauf achtete, dass das Leder unter Garantie in die zarte Haut einschneiden würde. Doch das genügte ihm noch nicht. Er winkelte die Beine an, befestigte jeweils an den Knöcheln einen weiteren Gürtel und verband sie mit den Händen. Der nächste Riemen galt ihrem Hals, er zog ihn so fest wie möglich, bevor er ihn ebenfalls mit ihren gefesselten Gliedmaßen verknüpfte. 

				»Wenn du dich bewegst, wirst du dich töten!«, versprach er dumpf. »Ich werde dich nicht retten. Überlege, was du bevorzugst: entweder auf diese Art oder durch mich, krepieren wirst du auf jeden Fall. Und während du darüber nachdenkst, was dir mehr zusagt, kannst du den Tag bereuen, an dem du deine schleimige, stinkende Pussy zu mir getragen und damit meinen sauberen Laden verseucht hast!«

				Sie antwortete oder rührte sich nicht, lag nur schweigend auf der Seite und versuchte, ihr Keuchen einzudämmen, was er ihr nur empfehlen konnte. Diese groteske, sehr bekannte und unter den Mädchen verhasste Art der Fesselung genehmigte Connor öfter, weil sie zu den eher gängigen Praktiken zählte, wählte aber nur die abgebrühtesten Huren dafür aus. Denn das damit erzeugte Gefühl der Klaustrophobie war gigantisch. Jede winzige Bewegung schnürte etwas mehr die Luft ab, bis man nicht nur glaubte zu ersticken, sondern der Prozess längst eingeläutet worden war. Innerhalb von kürzester Zeit schmerzten die Gelenke unter der unnatürlichen Haltung, und wenn man dabei dann auch noch gevögelt wurde, musste man sich schon verdammt hart unter Kontrolle haben, um nicht in Panik zu geraten.

				Er wusste genau, wie es sich anfühlte – übrigens traf das auf so ungefähr alles zu, was er den Mädchen zumutete. 

			

			
				In seiner aktiven Zeit hatte er viele Stunden auf diese Art zugebracht, hatte gelernt, seinen Körper und ganz besonders seinen Geist zu beherrschen, gegen die Instinkte anzukämpfen und zu bestehen – nicht zu sterben.

				Als er noch aktiv arbeitete, wären solche Unfälle durchaus möglich gewesen, denn es existierten keine Tabus. Etwas, was er seinen Mädchen nicht abverlangte.

				Im Allgemeinen jedenfalls nicht.

				Denn gerade weil er so genau wusste, was es bedeutete, und welche Qualen sie demnächst leiden würde, ließ er sie genauso zurück, ohne einen letzten Blick, ohne das geringste Mitleid, Bedauern oder den Gedanken daran, dass sie doch seine heilige Hure war.

				Entweder sie krepierte, oder sie tat es nicht. Momentan war es ihm scheißegal. 

				



			

	






			

			
				Allein

				Wieder im Wohnzimmer schenkte Connor sich zuerst einen Drink ein, den er in einem Zug leerte und gleich noch einmal nachfüllte. 

				Währenddessen kämpfte er mit seinem Zorn. 

				Um so besonnen handeln zu können, wie es jetzt angezeigt war, musste ihn hinter sich lassen, bevor er zur Tat schritt.

				Es bedurfte zwei weiterer Gläser, um das in seinem Körper zirkulierende Adrenalin etwas zu senken und sein Herz nicht mehr so rasant schlagen zu lassen.

				Derweil lauschte er hin und wieder, doch aus dem Nebenraum drangen keine Geräusche, welcher Art auch immer. Vielleicht war sie zu abgefüllt, um panisch zu werden, denn dass sie hart im Nehmen war, wusste er ja bereits.

				Möglicherweise war auch diese Erfahrung keineswegs neu für sie, es hätte ihn nicht mehr verwundert. 

				Noch immer machte sich jenes unbekannte Gefühl nicht bemerkbar, das ihm mit Voranschreiten des Abends immer mehr zugesetzt hatte. Diese Faszination, das Bewusstsein, dass sie etwas Außergewöhnliches war, das es zu beschützen galt, besonders vor den Schwänzen anderer Männer und deren manchmal viel zu gewalttätig ausgereiften Fantasien.

				Inzwischen spulten sich in seinem Hirn seine eigenen Fantasien ab. Und zwar innerhalb von Praktiken, die noch keines der Mädchen in diesem Laden hatte ertragen müssen.

				Diese Entwicklung beruhigte ihn ungemein, sein Interesse an dieser dummen Gans im Nebenzimmer war deshalb keineswegs gesunken, hatte sich nur endlich wieder in die üblichen Bahnen gelenkt, und zwar neuerdings in jede Richtung – auch die sehr negativen. Nur intensiver, als es bei den anderen Nutten jemals der Fall gewesen war. Er wollte sie strafen, obwohl er bisher nicht annähernd einschätzen konnte, welches Damoklesschwert sie in ihrer grenzenlosen Dämlichkeit über ihn und seinen Laden gesenkt hatte.

				Ein Gedanke, der ihn wieder auf die dringend erforderlichen Angelegenheiten brachte, die er erledigen musste. Per Handy befahl er Thomas zu sich, bevor er im Sessel mit dem nächsten Glas Scotch in der Hand Platz nahm. Bislang machte sich keine Wirkung bemerkbar, die Jahre hatten Connor auf multiple Weise abstumpfen lassen. Mittlerweile war er in der Lage, sich eine Flasche über den Abend verteilt zu genehmigen, ohne dass er Gefahr lief, im Vollrausch die ehrenwerte Fassade zu verlieren.

				Wenig später klopfte es und Connor ließ seinen besten Mann ein. Wenn der ungefähr fünfzigjährige, französisch-stämmige Amerikaner irgendwie verwundert war, seinen Boss um diese Uhrzeit in dessen Privaträumen anzutreffen, dann verbarg er das hervorragend.

				Er war ein kleiner Kerl, der, so weit Connor bekannt war, überhaupt kein Sexleben hatte. Weder nahm er sich hin und wieder eines der Mädchen noch ließ er sich von den Jungen verwöhnen, bewohnte klaglos neben den Huren ein eigenes, kleines Zimmer und war Connors Mann für alle Fälle, wenn es darum ging, im Sumpf der Mafia, der Drogen und der sprichwörtlichen Zwielichtigkeit zu bestehen. Ganz ohne Mitmischen funktioniert das leider nicht.

				»Wir haben ein Problem«, begann Connor, nachdem er Thomas dessen geliebten Absinth eingeschenkt hatte. 

				»Die Kleine?«

				Connor hatte soeben das Glas an die Lippen geführt und hielt inne. Das ging ja schnell! – na ja, der Buschfunk. Er musterte Tom für einen langen Moment, bevor er nickte. »Sicher, was sonst?« Damit leerte er seinen Drink und stellte das Kristall auf den Tisch, bevor er sich zurücklehnte. »Sie hat Dreck am Stecken und ich will genau wissen, worum es sich handelt. Anhaltspunkt wären einmal die Klamotten, in denen sie hier angekommen ist. Irgendwer hat ihr einen Tipp gegeben, dass sie hier untertauchen könne. Wenn du mir den oder die auch noch bringst, gibt es einen Sonderbonus. Ansonsten will ich alles. Was hat sie angerichtet, wen hat sie am Arsch, wer will was von ihr? Wer sind die Eltern, wer ihr beschissener Arzt – bring mir, was du finden kannst. Sie ist nicht so unbedarft, wie sie auf den ersten Blick scheint, keine Novizin der ganz untersten Schublade, allerdings unberührt ... nun, bis vor wenigen Stunden. Es scheint fast so ...« 

			

			
				Zögernd überprüfte Connor seinen jüngsten Gedanken, bevor er ihn äußerte. »Es scheint fast so, als hätte sie eine entsprechende Unterweisung genossen. Das ist allerdings nur eine Vermutung. Bring mir, was du findest, aber bring es mir schnell. Denn ich vermute, wir haben ernsthafte Schwierigkeiten.«

				Thomas hatte unbeeindruckt gelauscht. »Ich schätze, in ihren Klamotten werde ich nicht viel finden. Wenn sie wirklich hierher gekommen ist, um abzutauchen, dürfte sie ihr persönliches Zeug vorher vernichtet haben.«

				»Versuch es trotzdem, die Nutte ist unvorstellbar dämlich«, empfahl Connor dumpf.

				Thomas´ Mundwinkel zuckten. »Klar, Boss ... Ich werde Geld brauchen.«

				Sicher, auch das. Die nächste Zornwelle nahm den Boss gefangen, auch wenn er zumindest das bereits vorher gewusst hatte. Oh, er würde die kleine Schlampe bluten lassen! Dennoch gelang es ihm, halbwegs gesittet nach seinem Handy zu greifen. 

				Peter war sein Buchmacher – wenn man ihn so nennen wollte, denn im Grunde wettete Connor nicht, schon gar nicht auf irgendwelche gedopten Pferde oder Hunde. Allerdings benötigte man in seinem Geschäft immer jemanden, der zur Not schnell ein paar Tausender lockermachen konnte. Selbstverständlich waren die Zinsen exorbitant – auch das gehörte zum Klischee, was Connor auch nicht froher stimmte. 

				Er hatte den Zirkus gründlich satt!

				Nach einigem Geplänkel mit dem durchtriebenen Peter, der gleich noch einen Monat Gratissex aushandelte – Connor hatte eine ganz konkrete Vorstellung, wer genau ihn bedienen würde –, senkte er den Apparat. »Zwanzigtausend liegen bereit. Geh sorgsam damit um.«

				»Versteht sich von selbst«, versicherte Thomas, der immer noch lächelte. »Ein Foto von ihr wäre nicht schlecht. Nur für den Fall, dass ich nichts finde.«

				Ein Foto ... 

				Vor Connors geistigem Auge blitzte flüchtig eine Aufnahme in ihrer derzeitigen Verfassung auf. Aus allen Perspektiven. Die würde er sich dann gleich noch vergrößern und als abschreckende Maßnahme überall in den Umkleiden der Mädchen aufhängen lassen. Besonders, wenn sie blau angelaufen war ...

				Yeah ...

				Nun, ein wüster Gedanke, der ihn schlagartig zurück in die Realität beförderte. Denn erstens würde sie ihm tot kein Geld bringen, und wegen dieser Schlampe hatte er bereits 20 Mille Miese gemacht, und zweitens waren seine kindischen Überlegungen zwar befreiend, jedoch nicht sonderlich hilfreich.

				»Moment!«, befahl er und begab sich in das angrenzende Zimmer, aus dem noch immer kein Laut gedrungen war.

				Sie war wach, und nicht blau angelaufen – schade eigentlich. Nachdem Connor die Deckenbeleuchtung eingeschaltet hatte, begann er ungeniert und ohne ihre Reaktionen zu beachten, Bilder von ihrem Gesicht zu machen. Als das in ihrer aktuellen Position nicht unbedingt attraktiv wirkte, stemmte er sie auf die Knie, weshalb sie sich in unnatürlicher Haltung zurücklehnen musste, um nicht doch zu ersticken, hockte sich über sie und tätigte ein paar weitere Aufnahmen.

				»Ich ...«, würgte sie.

				»Schnauze!«, knurrte er, stieß sie nach getaner Arbeit wie einen Sack Kartoffeln um, hörte hinter sich das Poltern, als sie bei dem Stunt zu Boden ging, und nickte befriedigt. 

				Wenigstens etwas.

				Kurz darauf hatte er Tom mit allen verfügbaren Details ausgestattet, losgeschickt und saß wieder allein in seinem Wohnzimmer. Nur ein frisches Glas Scotch leistete ihm Gesellschaft.

				Nach einem intensiven Schluck legte er den Kopf zurück und starrte für eine lange Weile die Decke an.

				Keine Gedanken formten sich in seinem Schädel, der sich inzwischen durch den Alkohol ein wenig benommen anfühlte. Irgendwann zückte er sein Handy und rief die Bilder auf, die er soeben aufgenommen hatte.

			

			
				Trotz der verzerrten Haltung war offensichtlich, was genau ihn an ihr fasziniert hatte und – wenn er ehrlich war – es noch immer tat. Es beschrieb gleichzeitig den Grund, aus dem er sie eben nicht, nackt wie sie war, vor die Tür befördert hatte. Denn genau das wäre nun einmal die einzig vernünftige Alternative gewesen.

				Leute wie er fischten bereits in viel zu trübem Gewässer, daher war es ratsam, alles Gefährliche, was sich ihnen darüber hinaus näherte, und das täglich, auf beträchtlichem Abstand zu halten.

				Die unausgesprochene Frage in Thomas´ Blick hatte er geflissentlich ignoriert, denn im Grunde war es seine Angelegenheit. 

				Ausschließlich.

				Einer der wenigen Vorteile bei der gesamten Klitsche, auf die er sich vor mehr als zehn Jahren als dummer und blutiger Anfänger einließ. Einer, der bisher nur seinen Körper hingehalten hatte, und zwar lange bevor er laut Gesetz dazu berechtigt war. Siebzehnjährig, fast noch ein Kind – ohne die geringste Ahnung, was sich hinter der Glitzerfassade verbarg. Oh, er kannte jede Praktik, hatte für ein halbes Vermögen seine Haut zu Markte getragen, doch das waren nur die offensichtlichen Begleiterscheinungen. Wie es hinter den Kulissen aussah, erfuhr er erst später, inklusive der unangenehmen Realität, dass auch hier der ewige Mafia-Kodex galt: Einmal drin, kommst du nur durch den Tod wieder raus.

				Er füllte sein Glas auf, begrüßte nach dem nächsten Schluck den deutlichen Rausch, der sich endlich einstellte, und begutachtete wieder die Fotos.

				Ungewöhnliche Augen ... weitaus markanter, als er sie jemals zuvor erlebt hatte. Diese vollen Lippen, die sich ungeschminkt noch voller auszumachen schienen, die Brüste, die aussahen wie gemalt; absichtlich hatte er die Kamera auch ein wenig tiefer gleiten lassen.

				Dieser Gesichtsausdruck, gezeichnet von der durch die verzerrte Haltung ausgelösten Panik, dennoch mit diesem gewissen Trotz versehen und gleichfalls ... einer versierten Hingabe und Geduld, die ihm bisher noch nicht häufig untergekommen war.

				Genau genommen nur bei sich selbst. 

				Aber besonders das heimliche Aufbegehren suchte seinesgleichen. Das hatte er damals nicht gewagt, denn egal, wie man drauf war, in einer derartigen Lage begriff man ausnehmend schnell, dass Selbstbewusstsein fehl am Platz war und jegliche Rebellion den Job kosten würde, wenn nicht bedeutend mehr.

				Es bedurfte einer Menge Abgeklärtheit, sich gegen Geld in eine derartige Abhängigkeitsposition zu begeben, aus der es kein Entrinnen gab, es sei denn, man wurde entlassen. Eine weitere Erfahrung hatte Connor ebenfalls sehr häufig gemacht: Vereinbarungen spielten nur eine eher untergeordnete Rolle. Hing man einmal angekettet von irgendeiner miesen Kellerdecke und wurde rüde in den Arsch gefickt, dann spätestens galten keine Absprachen mehr.

				Manchmal hatte er drei, vier Tage bei einer Session zugebracht, die ursprünglich für zwölf Stunden angesetzt gewesen war. Die zumindest anfänglich auftretende Beklemmung, die er damals, als gerade Achtzehnjähriger empfand, wich bald der schnöden Gier.

				Denn egal, wie sehr die Typen währenddessen abdrehten, nachdem man nicht mehr gefesselt und nackt war, beglichen sie ihre Schuld.

				Und wenn man mit 50.000 Dollar in der Tasche einen Auftrag hinter sich ließ, der eigentlich nur mit 10.000 dotiert gewesen war, interessierten einen weder die erlittenen Schmerzen, die Wunden, die mit Sicherheit zurückbleibenden Narben noch die Tatsache, dass sich die Welt fünf Tage lang weitergedreht hatte, ohne dass man von irgendwem vermisst worden war.

				Nur, sie hatte sich nicht freiwillig in diese Situation begeben, jedenfalls nicht in diese spezielle. 

				Momentan überdachte er das Ausmaß seiner Handlung nicht – es war abhängig von den Nachrichten, die Tom demnächst bringen würde. Doch eines wusste Connor bereits zuverlässig: Er wollte diesen Trotz und die Aufsässigkeit aus ihrem Blick killen und sie sich unterwerfen. Ebenfalls eine neue Empfindung, denn genau so etwas war ihm bisher immer abgegangen. Er hatte nie verstehen können, weshalb andere so heiß darauf waren. Was bitte sollte er mit einem Mädchen, wenn er sie alle haben konnte und nicht eines davon tatsächlich wollte?

			

			
				Das war die große Veränderung, die dieser Tag mit sich gebracht hatte: Connor beanspruchte sie für sich, und das nicht aus einer romantischen Regung heraus – die hätte er sich nicht einmal im Vollrausch erfolgreich einreden können. Eher aus dem schier unermesslichen Hass, der sich innerhalb der vergangenen Stunden aufgebaut hatte und geschuldet jener unermesslichen Anziehung, die sie auf ihn ausübte und mit der sie diese feste Barriere, die er um sich herum geschaffen hatte, zum legendären Einsturz bringen konnte.

				Dass sie dazu fähig war, und sich auch noch so naiv und dämlich in seine Hände begeben hatte – war das nicht als Wink mit dem Zaunpfahl zu werten?

				Denn ganz so neu war diese Überlegung keineswegs – er hatte es bisher nur weit von sich geschoben und galt damit als Außenseiter unter seinen ehrenwerten Kollegen.

				Connor leerte sein Glas, schenkte sich noch einmal nach, bevor er abermals in seinem Sessel Platz nahm. Er lehnte den Kopf zurück, wobei sein Plan immer mehr Gestalt annahm ...

				* * *

				Auch wenn es keinen offiziellen Verband der Bordellbetreiber gab:

				Fickt uns reich!


				... so trafen sich die Besitzer der landesweiten Etablissements einmal jährlich … hinter verschlossenen Türen, denn die Themen waren nicht für die Öffentlichkeit bestimmt. Meist ließ man sich mit ohnmächtigem Zorn über die Mafia aus, unter deren Joch jeder Inhaber stand, besprach die neuesten Gesetze, die zumeist etliche empfindliche Repressalien für diese ohnehin schon auf der Abschussliste stehende Branche bereithielten, oder tat sich einfach an dem exquisiten Hotelessen gütlich, was die Fahrt nach Washington allemal rechtfertigte.

				Eines jedoch wurde bei derartigen Anlässen immer betrieben: 

				Erfahrungsaustausch. 

				Nicht umsonst wusste Connor, wie gut es seine Mädchen bei ihm hatten, denn mit seinen zwanzig Prozent rangierte er weit unter dem üblichen Marktanteil. Von dem mangelnden Zwang ganz zu schweigen. 

				Soweit Connor informiert war und nur zu gut aus seiner eigenen Vergangenheit zu berichten wusste, fungierte nahezu jeder andere Bordellbetreiber gleichzeitig auch als Zuhälter, was sich keineswegs ausschließlich negativ für die Mädchen auswirkte. Kein Zuhälter tolerierte, dass seine Ware beschädigt wurde, handelte es sich doch um seine Einnahmequelle. Allerdings war er selbstverständlich zu Ausnahmen bereit, sofern der Preis stimmte. Ausgehend von den jeweilig angebotenen Diensten. Dennoch sorgte er im Allgemeinen dafür, dass es seinen Nutten gut ging und es ihnen an nichts mangelte. Solange sie sich kooperativ zeigten, hatten sie auch keine Bestrafungen zu fürchten. Er beschützte sie mit seinem Leben, wenn es sein musste, oder vielmehr dem der Bodyguards …

				Dies waren die Vorteile, bei denen Connor immer im Hintertreffen geblieben war, denn wenn seine Mädchen nicht so wollten wie er, konnte er sie rauswerfen, mehr aber auch nicht. Selbst sogenannte Bestrafungen – denn im Grunde war es ja auch nicht mehr, als dass er ihnen vor Augen führte, wofür sie da waren, verdammt! –, funktionierten nur, solange die Mädchen sich bestrafen ließen. Gingen sie lieber, hatte er verloren. Viel zu oft drohte hierbei mehr als nur die Einbuße einer lukrativen Hure, sein Gesichtsverlust ging dummerweise freudig einher.

				Irgendwann hatte er deshalb den ›Test‹ eingeführt – jene ultimative Entwürdigung, der sich alle Novizen unterziehen mussten, bevor sie tatsächlich als vollwertiges Mitglied in seine Crew aufgenommen wurden. Er verkaufte es als Herausforderung, als Probe, wie viel sie vertrugen, und bei den Jungs, wie standfest sie waren – doch in Wahrheit diente es nur einem Zweck: seine Autorität zu demonstrieren.

				Denn die Mädchen kamen und taten den Job freiwillig, was ein gewisses Selbstbewusstsein aufrechterhielt, während die meisten seiner nicht ganz so ehrenwerten Kollegen – sie waren bis auf eine Ausnahme alle männlich – ihr Frischfleisch aus den ärmeren Teilen dieser Welt bezogen. Obwohl die in den letzten Jahren stetig nähergekommen waren. Immer öfter stammten die Rekruten des Sex´ aus den ländlichen, verarmten Gebieten der Vereinigten Staaten, von wo aus man sie unter Angabe ein paar wilder Versprechungen relativ problemfrei in die Großstadt locken konnte. 

			

			
				Man drückte den vor Glück fassungslosen Eltern einen Tausender in die Hand, nahm die Tochter oder den Sohn mit und betrachtete diese so lange als sein Eigentum, bis die Auslösung erfolgt war. Was so gut wie niemals geschah.

				Da den meisten idiotischen und so naiven Gören erst auffiel, was genau ihre Aufgabe sein würde, wenn sich der Penis ihres neuen – zumeist ersten – Herren bereits bis zum Anschlag in ihrer Pussy, ihrem Arsch oder manchmal dem Mund befand, versuchten hin und wieder ein paar, sich aus der Leibeigenschaft zu befreien. 

				Über kurz oder lang fing man sie alle, doch das kostete Geld und Aufwand, den es zu vermeiden galt. Weshalb die meisten Huren sehr selten ans Tageslicht kamen und verschlossene Türen zu ihrem Leben gehörten, wie der Sex, sobald sie sich einmal im rötlichen Dämmerlicht wiedergefunden hatten.

				Connor waren nicht viele Beispiele bekannt, die wie er während seiner aktiven Zeit relativ eigenverantwortlich blieben. Er hatte sich damals natürlich unwissend, doch mit einem Ziel vor Augen, auf diese ›besonderen‹ Dienste spezialisiert und sich behauptet.

				Auch wenn es einige äußerst heikle Momente gegeben hatte, in welchen der eine oder andere Zuhälter seine begehrlichen und so gierigen Finger nach ihm ausstreckte.

				Am Ende halfen ihm seine mächtigen Freunde, die es zu sehr liebten, sich an ihm zu vergehen und wollten, dass ihr kleiner Prinz genau das blieb, was er war: ihr vermeintliches Eigentum und ansonsten ungebunden.

				Nicht zuletzt hatte der am besten Zahlende von ihnen – der ehrenwerte Spencer McGregor – dafür gesorgt, dass Connor den Absprung schaffte, als die Dinge tatsächlich aus dem Ruder zu laufen drohten.

				Es hatte ihn einiges an Überredungskünsten gekostet, um dem Alten begreiflich zu machen, dass er ausgestiegen war. Noch heute, wenn er vorbeikam, um nach dem Rechten zu sehen, trafen Connor dessen begehrliche Blicke. Und die Frage, ob er nicht für ihn – nur für ihn – eine Ausnahme machen wollte, erfolgte zuverlässig.

				Connor machte keine; er hatte seinem alten Dasein keine Träne nachgeheult und tat es auch jetzt nicht. Irgendwann musste man die Zeit des ewig Unterdrückten und Geknechteten, nicht zu vergessen Gefolterten, mit Macht hinter sich lassen, oder es glückte nie.

				Nun, den meisten unfreiwilligen Rekruten gelang es tatsächlich nie ... und auch das war Programm. 

				Noch einfacher lief das Geschäft mit den Mädchen aus der echten Dritten Welt, die von modernen Sklavenhändlern im Schnitt für hundert Dollar erstanden wurden. Manchmal waren es ein paar Dimes mehr, manchmal weniger – was spielte es für eine Rolle? 

				Im Grunde hatte sich die Welt seit der Sklavenzeit im 18. Jahrhundert nicht sehr verändert, nur die Art der Leistung, für die diese Mädchen und Jungen gekauft wurden, unterschied sich ein wenig. Früher pflückten sie Baumwolle, heute wurden sie gezwungen, ihren Körper zu verkaufen, während ihr Herr das Geld in seine sehr tiefen und aufnahmefähigen Taschen stopfte. Einen prozentualen Anteil bekamen sie natürlich nicht. Man nahm ihnen den Pass ab, erzählte ihnen, dass sie ab sofort Eigentum eines anderen seien und die Fronten waren glasklar geklärt. 

				Kein Auflehnen, kein Boykott, in den seltensten Fällen begehrte ein versklavter Mensch überhaupt einmal auf. Und wenn das passierte, handelte es sich immer um eine Amerikanerin. Die Fuck-Emanzipation war dummerweise mittlerweile auch in den entferntesten Winkel der Staaten getragen worden.

				Während Connor darauf achtete, seine Girls nicht zu verheizen, ihnen maximal vier Kunden pro Nacht zusprach, was bereits Ultimo war, und peinlich genau darauf achtete, dass sie genügend Gelegenheit zum Regenerieren bekamen, wurden die echten Sklavinnen innerhalb kürzester Zeit verschlissen. 

				Die Bordelle hatten Tag und Nacht geöffnet, jeder eintreffende Kunde wurde prompt bedient, ob es nun der zweite oder der zwölfte nacheinander war. Er bekam, was er wollte und womit er es wollte. Gern vermietete man die Huren auch mal über das Wochenende. Ohne sich groß darum zu scheren, was mit ihnen währenddessen angestellt wurde, solange sie lebend und relativ unbeschadet zurückgebracht wurden und das Geld stimmte. Hierbei war sehr wohl von Belang, wie viel man im Einkauf bezahlt hatte. Eine 500-Dollar-Hure – der Sklavenhändler nahm natürlich auch seinen Aufschlag – war bedeutend größeren Risiken ausgesetzt als eine, die möglicherweise 2.000 gekostet hatte. 

			

			
				Geld war immer der springende Punkt, und der Preis stieg mit der Exklusivität. Nichts war unmöglich, alles erlaubt, Tabus existierten nicht. Und so kam es nicht selten vor, dass der nach außen hin biedere Familienvater einer Vorstadtsiedlung 20.000 Dollar für ein Wochenende hinblätterte, um seine perversen Neigungen endlich einmal ungestört und vor allem unentdeckt ausleben zu können. Während die Gattin entweder freudestrahlend mitmischte oder derweil mit den Kindern bei den Schwiegereltern weilte.

				Bereits des Öfteren hatte Connor erfahren, dass es zu Todesfällen kam. Selbst derartige Vorkommnisse waren eine Frage des Geldes. Die Huren hatten ihren Menschstatus verloren, sie galten als Ware, deren Gegenwert mit Gold aufgewogen wurde. Eine Persönlichkeit wurde ihnen ebenso abgesprochen, wie das Recht auf Gesundheit oder eventuelle Sprösslinge aus ungeplanten Schwangerschaften. Auch die stellten sich gelegentlich ein, wenn die Kunden es ›pur‹ wollten oder die Mädchen über einen längeren Zeitpunkt mieteten und die Verhütung nicht so eng sahen.

				Solange dem Bordellbetreiber der Verlust ersetzt wurde, dachte der nicht im Traum daran, viel Theater zu machen.

				Mit zunehmender Verrohung der Gesellschaft degenerierte auch der Sex, und der Bedarf an speziellen Praktiken stieg. Was noch vor fünfzig Jahren niemand laut geäußert hätte, geschweige denn, dass man ungezügelt danach gefragt hätte, zählte heute in Connors Branche zum normalen Ton. Es verging kein Tag, an dem man nicht wegen besonderer Dienste an ihn herantrat. Und jedes verdammte Mal, bei dem er ablehnte, kostete ihn einen weiteren Kunden, was sich nicht positiv auf das Geschäft auswirkte. Denn mit Ausnahme der Oase des Point Of No Return, in dem offensichtlich der neue Zeitgeist verbissen bekämpft wurde, stand eines als unverrückbare Tatsache fest:

				Menschen gehörten anderen Menschen – das war allgemein bekannt und niemand scherte sich einen Dreck darum. 

				Connor hatte sich nicht aus lauter Humanismus immer von diesen ausgefallenen Varianten ferngehalten, sondern weil er keine Lust auf ewige Auseinandersetzungen mit den Behörden verspürte, und weil er nicht den geringsten Sinn darin entdecken konnte, jemanden zum Sex zu zwingen. Seiner Erfahrung nach litt darunter das Geschäft. Gleichzeitig hatte er sich dadurch allerdings auch jeder Möglichkeit auf finanzielle Sicherheit beraubt. Daher war die Verlockung stets gigantisch, endlich doch richtig mitzuspielen.

				Bereits etliche Male hatte er sich ernsthaft gefragt, ob er sein Gewissen nicht beiseitelegen und eine geheime kleine Abteilung in seinem Laden einführen sollte. Ein paar Mädchen aus Osteuropa importiert – die waren hübsch, herzeigbar, willig, devot bis in den Tod und darauf getrimmt, die Wünsche eines Mannes zu erfüllen. Es hätte ihn um so einige Sorgen erleichtert. 

				Einzig der Illegalitätsfaktor und ein winziger, stechender Teil in ihm, der ihn stets daran erinnerte, wie es sich anfühlte, zuzüglich der vielen Narben, die er täglich beim Duschen an seinem Körper bewundern durfte, hielten ihn noch davon ab, der Versuchung nachzugeben. Ansonsten wäre es ein Leichtes gewesen, dieser Geschichte Leben einzuhauchen; niemand hätte ihn verurteilt. Die einstigen idealistischen Flausen, als junger, sechzehnjähriger, Sex begeisterter Mann geträumt, hatte er längst hinter sich gelassen. Man konnte auch sagen, sie wurden ihm bestmöglich aus dem Arsch gefickt und aus dem Leib geprügelt.

				Er hatte es überlebt und ihn interessierte einen Schiss, ob seine Leute litten, ihre Entscheidung für dieses Dasein bereuten, heulten oder Selbstmord begingen – solange es ihn nichts kostete. 

				Unaufhörlich war er mehr ins Wanken geraten, besonders, seitdem Carol ihm dauerhaft mit den rückgängigen Umsätzen in den Ohren lag. Eine Offenlegung, sollte es jemals dazu kommen, war ebenso wenig geplant, wie man sie ernsthaft zu befürchten hätte: schon, weil er nicht so dämlich wäre, das Ganze an die große Glocke zu hängen, sondern es als Geheimtipp kursieren zu lassen. Bekanntlicherweise funktionierte der Buschfunk schneller als jede auch nur halbwegs offizielle Bekanntmachung.

			

			
				Das war eines der Grundgesetze in seinen Kreisen – denn keiner der vielfach äußerst illustren Kunden verspürte das Bedürfnis, am Morgen nach seiner Eskapade in der Zeitung zu lesen, dass es ihn aufgeilte, einen Menschen bis zur Besinnungslosigkeit zu würgen und stundenlang am Hals aufzuhängen, während seine Zehenspitzen kaum den Boden erreichten. 

				Connor hatte es erlebt. Er wusste, wie sich der Schwanz eines Mannes in seinem Arsch anfühlte; er selbst hatte unzählige Blowjobs verpasst – und geschluckt. Er hatte in Kerkern gehangen, war ausgepeitscht worden, und forderte von seinen Leuten nicht mehr und nicht weniger als die rudimentäre Bereitschaft, auch nur ein Zehntel davon selbst zu dulden.

				Nicht die Hardcoremasche – niemals das.

				In späteren Jahren hatte er allen grausamen Praktiken als Zaungast beigewohnt und sie irgendwann auch als Akteur am Opfer ausprobiert. Wenn nicht in seinem Laden, dann in solchen, wo es möglich war. Er wusste um die Auswüchse in seiner Branche, kannte die Regeln, die diese sogenannten ›Doms‹ und ›Subs‹ zu befolgen hatten und darüber hinaus, dass diese Idioten in der echten Szene als Jammerlappen galten. Denn die tatsächlich reale, die geheime, die Undergroundszene kannte Dinge wie ›Safewords‹ nicht. Und niemand, den er persönlich kennengelernt hatte und der diese Neigungen rücksichtslos auslebte, hätte sich auf solchen Bullshit eingelassen.

				Wäre er jemals mit derartigen Regeln gekommen, hätte er seinen Job und damit auch das Geld an den Nagel hängen können. Das einzige Gesetz war, dass es keine gab.

				Der Thrill war die Authentizität, die Tatsache, nicht mehr einer Illusion aufzuliegen, sondern reale Todesangst auszulösen und in den Augen seines Opfers zu säen. Der sprichwörtliche Herr über Leben und Tod. Weshalb die Schmerzsklaven in den allermeisten Fällen – ihm war nur ein lebendes Gegenteil bekannt – das auch wirklich waren: Sklaven.

				Er war verroht und abgeklärt genug, um es in Kauf zu nehmen. Dieses Phänomen griff zwangsläufig um sich, wenn man lange genug mitmischte und ertragen hatte, was er bereits in jungen Jahren ertragen musste. Selbst gewählt, das hatte er niemals vergessen.

				Längst machte es ihm nichts mehr aus, die Mädchen zu feuern, wenn sie den hohen Anforderungen nicht länger genügten, obwohl er wusste, dass er ihnen damit die Existenz raubte. Genau genommen behandelte er sie im persönlichen Umgang längst auch wie sein Eigentum, wie der heutige Tag mal wieder eindrucksvoll bewiesen hatte. 

				Doch sie hatten bisher immer eine Wahl gehabt. 

				Innerhalb eines persönlichen Gesprächs mit Alexej, dem Betreiber eines der anderen Bordelle, das in Chicago seine Pforten für jedermann offenhielt, der bezahlen konnte, hatten sie sich einmal darüber ausgetauscht, was mit den gekauften Mädchen geschah, wenn von ihnen nichts mehr zu erwarten war. Vorausgesetzt, natürlich, bis dahin hatten sie überlebt. 

				Der Mann, ein attraktiver Russe mit leichtem Übergewicht, hatte bemerkenswert kühl reagiert: »Ich verkaufe sie weiter! Das bringt mir unter Umständen noch einmal 10.000; vielen ist es egal, in welchem Zustand ich sie liefere, einige päppeln sie sogar noch mal auf. Wer weiß! Ich frage nie nach, es interessiert mich auch nicht. Fängst du damit an, kannst du es gleich lassen!«

				Nun, Alexej war ihm nie sehr sympathisch gewesen, dennoch hatte Connor diesen Satz nicht vergessen. Es ging hier weniger um die Tatsache, dass die Mädchen wohl wie ein Schwein zum Schlachter geführt wurden – was mit Sicherheit nicht immer so ablief; Fakt war doch aber, dieser steinreiche Russe sorgte dafür, dass sie nicht auf der Straße landeten, wo sie hilflos gewesen wären.

				Ihm war nämlich auch nur ein Fall bekannt, der erfolgreich aufgestiegen war.

				Wieder handelte es sich um ihn höchstpersönlich, was ihm einen legendären Ruf eingebracht hatte, wenngleich er tunlichst versuchte, seine Vergangenheit unter den Teppich zu kehren.

				Nicht gut fürs Geschäft, wenn ein Schmerzsklave plötzlich zum Bordellbesitzer avancierte und dann auch noch so legendär versagte, weil er zu feige war, aufs Ganze zu gehen.

			

			
				Wenn Connor eines der Mädchen feuerte, landete es dort, wo die gemeinen Huren nach einer solchen Aktion immer enden: auf dem kalten, über viele Monate mit Schnee und Eis bedeckten, unwirtlichen Asphalt, wo es allein zusehen durfte, dass es irgendwie weiterging. Und es kümmerte ihn einen Dreck, wie es das anstellte und wo genau es dann blieb.

				Vermutlich lautete die grausame Wahrheit, dass alle Arten von Huren kaum viele Chancen im Leben bekommen hatten. 

				Doch das war es nicht ausschließlich, was ihn tangiert hatte. Alexej war nämlich nicht allein aufgetreten, so wie übrigens die meisten seiner Kollegen. Nahezu jeder war in Begleitung und immer handelte es sich um Eigentum ihres Herrn. Nur in einem Fall betraf es einen jungen Mann, der seiner Herrin gehörte. Sprichwörtlich.

				Diesen besonderen Aspekt hatte Connor übrigens immer ausgeschlagen. Er verpflichtete sich nie länger als für drei/vier Tage und unterschrieb niemals einen Leibeigenschaftsvertrag.

				Hätte er es anders gehalten, dann – nun, dann würde er wohl jetzt nicht hier sitzen. Denn so ein Vertrag wurde mit Blut besiegelt und galt für ein Leben.

				Lydia – das war das Mädchen, das Alexej gehörte – hatte mit gesenktem Kopf neben dessen Stuhl gekniet und war, als er es befahl, zu ihm auf den Schoß geklettert.

				Sie hatte ihn gefüttert, er hatte sie gefüttert, und mit Voranschreiten des Abends, an dem der Russe ohne Unterlass Wodka becherte, war der immer rabiater geworden. Dabei hatte er sie gezwungen, eine halbe Flasche Champagner auf ex zu trinken und ließ sich vor den Augen der versammelten Belegschaft einen blasen.

				Sie befanden sich in einem Hotel der Extraklasse. Während der gesamten Zeit gingen die Kellner aus und ein, doch niemand interessierte sich für die Vorgänge am Tisch. Womit wieder einmal bewiesen war, dass alles immer nur eine Frage des Geldes war.

				Alexej hatte Connor sogar angeboten, sie hier und jetzt auf dem Tisch zu ficken. »Sie tut alles, egal, was du von ihr willst, und sie wird es lieben, nicht wahr, Bambi?«

				Bambi hatte genickt, während ihr Blick Connor den Fick des Jahrtausends versprach.

				All das jedoch hatte ihn nicht so fasziniert wie der Ausdruck, den diese Lydia, die garantiert nicht so hieß, für ihren Herrn übrig hatte.

				Liebe – Anbetung – absolute Unterwerfung.

				Das war nicht gespielt, Connor hätte den Fake sofort entlarvt, hatte er ihn doch über Jahre selbst glaubwürdig dargeboten. Wie auch immer es der fette Russe und auch die jeweils anderen fünfzehn Abgesandten der Bordelllobby, angestellt hatten: Ihre persönlichen Sklaven beteten sie an, liebten sie, hatten alles Menschliche, jede Persönlichkeit und jeden eigenen Willen abgelegt und schienen nur noch für ihren Herrn zu existieren. Egal, wie abstoßend der nach Meinung anderer eventuell wirkte; sie funktionierten wie die Verkörperung der perfekten Ehefrau. 

				Und sie waren glücklich. 

				Vielleicht setzte so etwas zwangsläufig ein, wenn man seinen Kopf irgendwann vergaß, wenn einem das Hirn irgendwann erfolgreich herausgeprügelt oder während unendlich anmutender, grauenhafter Folter unwiderruflich zermanscht worden war.

				Mit diesem Schicksal hatte er als junger Idiot so nachlässig gespielt und war ihm haarscharf entgangen, weil er mächtige Leute kannte, die um die Gunst des muskulösen, schönen, göttlichen Derel´s gekämpft hatten.

				Nach diesem Treffen war Connor tief in Gedanken versunken nach Hause gefahren. In seinen eigenen langweiligen Puff, in dem Vanilla-Sex angeboten wurde und ihn niemand anbetete. Er war in sein einsames Bett gestiegen, hatte zum ersten Mal gespürt, dass etwas fehlte und sich überlegt, wie es wäre, einen warmen Körper neben sich zu haben. 

				Einen, der für ihn auf der Stelle gestorben wäre.

			

			
				Vorher hatte Alexej ihm – tief in seinem Wodkarausch gefangen, während Lydia sich eng an ihn presste – sehr weise Worte mit auf den Weg gegeben: »Du sieht verloren aus, mein Freund. Nimm dir von deinen Mädchen das, was dich am meisten anspricht, das deine Lenden zum Pochen und dein Herz zum Glühen bringt. Forme es dir nach deinen Wünschen – wie auch immer die aussehen. Erst dann wirst du ein wahrhaft glücklicher Mann sein. Das Geheimnis ist Strenge und Nachgiebigkeit. Sei streng und hart – härter als zu allen anderen –, wenn es angebracht ist, und ansonsten nachgiebig und weich – viel weicher als bei den übrigen. Denn sie ist dein bestes Pferd im Stall. Sei ihr Vater, Freund, Liebhaber und Boss zugleich. Manchmal braucht sie eine Abreibung, nicht wahr, Zuckerschnäuzchen?« – das Zuckerschnäuzchen hatte lächelnd genickt – »dann erträgt sie ihre Strafe klaglos; wir verbinden die Wunden und alles ist vergessen.«

				Sprach`s, zwinkerte ihm zu, platzierte die süße blonde Lydia auf seinen erigierten Schwanz und begann, ausgiebig an ihrem steifen linken Nippel zu saugen und zu beißen. Vor versammelter Mannschaft, was niemanden interessierte, während das Zuckerschnäuzchen in ehrlicher Verzückung aufstöhnte und die Hüften kreisen ließ ...

				Härte, Strenge und Nachgiebigkeit ...

				Nun, diese Vokabeln waren Connor bestens vertraut. Sie bildeten die Grundlage des perversen Spiels, dem er sich für viele Jahre ergeben hatte. Bis zu dem Zeitpunkt, als er eines Nachmittags nicht mehr aus dem Bett kam, weil sein Körper eine einzige wunde Stelle gewesen war, als seine Hoden an einigen Stellen eiterten, wegen der Nadeln, die man ihm nicht nur hineingestoßen, sondern über mehr als zwei Tage stecken gelassen hatte; wegen der grausamen Schmerzen beim Pissen, weil er über drei Tage kathetert gewesen war; wegen der unzähligen Striemen, die seinen Rücken verunzierten, wegen der Schnitte auf seiner Zunge, die brannten wie die Hölle, wegen der zwei ausgerissenen Fußnägel – er hatte seinen vorübergehenden Herrn nicht anständig genug geleckt –, wegen der tiefen Einschnitte an seinem Hals, von dem Stachelwürger, an dem er beinahe erhängt worden war, und wegen seines grummelnden Magens von all dem widerlichen Zeug, das er während der Session schlucken musste.

				Sein Arsch war an einigen Stellen gerissen, er konnte kaum scheißen, weil Gustav – so hieß der Heini, der ihn anstatt zwölf Stunden ganze vier Tage lang in seinem Kerker gefoltert hatte – jeden verfügbaren Dildo und zum Schluss seinen nicht unerheblichen Schwanz bis zum Anschlag hineingerammt hatte. 

				Egal, wie laut Connor schrie und wie sehr er um Gnade bettelte ...

				Dieser legendäre Nachmittag war es gewesen, an dem er erkannte, dass sich seine Zeit als Derel, die göttliche Schlampe, dem Ende zuneigte. Zumindest, wenn er dieses Abenteuer überleben wollte.

				Es bedurfte nur einer Stunde – so lange benötigte er, um sich überhaupt rühren zu können –, dann kontaktierte er telefonisch seinen Lieblingslover ...

				* * *

				Connor leerte das Glas in einem Zug und starrte ausdruckslos vor sich hin, nur in seinem Kopf ging es alles andere als leer zu.

				Ja, er hatte es nicht vergessen, und um ehrlich zu sein, war er nach dem legendären Essen mit seinen ›Geschäftspartnern‹ das Gefühl nicht losgeworden, der einzige Trottel unter etlichen extrem glücklichen Männern zu sein.

				Denn er war derjenige, der ständig mit seinem Cash auf dem letzten Loch pfiff und gleichzeitig der bedauernswerte Schmock, der grottenmäßig allein war.

				Wofür?

				An diesem Abend, als er ziemlich angetrunken und mit einem gehörigen Hauch Melancholie versehen in seinem Wohnzimmer saß, wurde ihm klar, dass er seitdem gesucht hatte. Nach einem Mädchen, das ihn berührte. Kein Lenden- oder Herzquatsch – er hatte nicht ständig mehr als einen Liter Wodka intus. Nur nach einem außergewöhnlichen Exemplar, das ihn tatsächlich noch ansprach und dem er anerziehen konnte, was man so hartnäckig an ihm versucht hatte.

			

			
				Nun, nicht alles – er hätte sich nie als pervers eingestuft, auch nicht als Kreatur, die sich daran aufgeilte, andere zu quälen. Er wollte nur einen Menschen für sich, der ihn mit ähnlich ergebenem Blick bedachte wie diese Lydiaschlampe den abgefüllten Russen.

				Es schien, als hätte er es endlich gefunden, nicht wahr? Okay, wenn ihn nicht alles täuschte, hatte sie ihn aus lauter Dankbarkeit erst mal in die Scheiße geritten, doch ... war das denn wirklich so schlimm?

				Was immer sie angestellt hatte, es würde einige Konsequenzen fordern, so viel stand bereits jetzt fest. Aber war denn ein Wechsel nicht ohnehin höchst angebracht? Ein auf zu neuen Ufern – und diesmal wörtlich?

				Was, wenn er den heutigen, so seltsamen Tag zum Anlass nahm, und sich zunächst sein Mädchen nahm? Ganz und gar, so wie alle anderen seiner Kollegen auch? Was, wenn er ergründete, was den besonderen Kick ausmachte, einen Menschen zu besitzen, wenn er dafür sorgte, dass der Point of no Return, den sie am Mittag überschritten hatte und das in doppelter Bedeutung, so nachhaltig wurde, dass es einem Für immer gleichkam?

				Nicht die ganz harte Schiene, die lehnte er nach wie vor ab. Aber ein wenig Spielerei hier und dort, um ein bisschen mehr Geld in die Kassen zu spülen, an dem so sagenhaften Reichtum möglicherweise mal zu riechen, der ihm so unausweichlich erschienen war, als er den Laden eröffnete?

				Niemand wusste, wer sie war, und laut eigener Aussage wartete kein Mensch auf sie. Mit Ausnahme dieses Informationsgebers, den Tom auftreiben würde – er versagte nie. Hatte sie Verwandte? Sie war jung, da lauerten meist irgendwo Eltern und Geschwister. Doch die würde sie vorab kaum instruiert haben. Außerdem recherchierte Connor soeben auf eigene Faust, in dessen Ergebnis er Tom anweisen würde, ihre Spuren sorgsam zu verwischen. So etwas funktionierte im tiefsten New Yorker Szenesumpf ganz einfach. Selbst wenn jemand, abgesehen von den Behörden, Fragen stellte, wäre sie eben von der Bildfläche verschwunden, so wie tausende Leute jährlich ebenfalls. Kein Hahn krähte nach einer verschollenen Frau.

				Und dann gab es ja noch den Grund, weshalb sie sich abgesetzt hatte. Bisher unbekannt, aber auch darüber würde er bald Bescheid wissen. Zwar würde ihn das ein paar Scheine extra kosten, selbst wenn sie irgendwas mit den Bullen zu schaffen hatte, doch es war nichts, was man nicht elegant und unwiderruflich aus der Welt schaffen konnte.

				Fakt war: Sie saß in der Falle und war ihm somit vollständig ausgeliefert, was einen wirklich guten Anfang beschrieb. Er konnte sie lehren, ihn zu lieben und wenig später anzubeten, ihn als ihren Herrn und Meister zu betrachten.

				Zumal sie die Voraussetzungen und vor allem das Wissen bereits mitbrachte. Wie auch immer sie daran gekommen war. Und wenn sie bestand, würde sie an seiner Seite ein relativ behütetes Leben führen. Er schwor, sich um sie zu kümmern, sie ordentlich zu behandeln, vielleicht sogar zu verehren, wenn er das nicht bereits auf eine ziemlich abgedrehte Weise tat. Jedenfalls, solange er seinen Zorn unter Kontrolle hielt.

				Doch ... nun ja, seit wann gab es etwas umsonst? Und seit wann platzte eine derartige Person herein, ohne dass man eine Gegenleistung erbringen musste?

				Ein Glas später nickte er. 

				Ja, sie würde noch ein paar Federn lassen, was zugleich ihre erste Lektion darstellte: Niemand fickte Connor Walters, wenn dann fickte er.

				Und dann würde sie ihm gehören. Für einen Mann wie ihn gab es nur eine Möglichkeit, einen Menschen an sich zu binden: indem er ihn zu seinem Eigentum machte. Er wollte nicht darüber nachdenken, wie das Danach aussah – faktisch wusste er noch nicht einmal, was genau er in fünf Minuten tun würde. Die kleine Virgin aus ihren Fesseln befreien, an einen der Kunden verhökern und dabei beobachten oder sie selbst bis zur Bewusstlosigkeit vögeln und dann in seinem Bett schlafen lassen, was er nicht einmal Carol gestattete?

				Das letzte Mal, dass er mit einer Frau die gesamte Nacht verbracht hatte, fand zu einem Zeitpunkt statt, als er nicht mehr ganz so jung und naiv von der Schlampe zum Bordellbesitzer aufgestiegen war. Mit dem Vorhaben, innerhalb kürzester Zeit zum Millionär zu werden und mit einer Potenz, die ihm aus den Ohren herauskam. 

			

			
				Damals, als er sich in dem Gefühl sonnte, endlich auf der anderen Seite gestrandet zu sein; als er besitzen wollte und besaß; als ihn jede nackte straffe Pussy, nach all den schlaffen, älteren, verbrauchten, die er über Jahre beglückt hatte, noch in Ekstase versetzte, und er jede junge unbekleidete, nicht hängende Brust – leicht verschämt und trotzig genug, um es dennoch zu tun – berühren musste; als er sich allabendlich ein anderes Mädchen mit aufs Zimmer nahm, manchmal auch mehrere, nur um sich zu beweisen, dass er überlebt hatte. Dass er der einzige Winner unter all den Losern war. Damals, als er in jeder Nacht aufs Neue feierte, all die perversen Arschlöcher überstanden zu haben, und dafür nun umso häufiger selbst das perverse Arschloch mimte; als er Kapital aus der Berechnung der Nutten zog; als er sie zu Dingen zwang, die sie keinem Kunden jemals gestattet hätten, betrunken oder high oder beides; als er sich wie der König der Welt fühlte, inmitten des geilsten Paradieses, bestehend aus Frauen, mit dem Duft nach Sex und Rosen …

				Die Zeiten waren lange vorbei, er hatte sich von dem Gedanken verabschiedet, irgendwann die Einsamkeit hinter sich lassen zu können – in Wahrheit verkörperten die Frauen mehr und mehr ein Produkt, das ihm Geld einbrachte, und galten längst nicht mehr als gleichwertige Geschöpfe. Was Carol mit einschloss.

				Den Rachegedanken, dieses: Und jetzt bin ich dran!, hatte er ebenso schnell beerdigt, weil er erkannte, dass es ihm kein Vergnügen bereitete, die Mädchen zu quälen. Offenbar war er wohl für die andere Seite geschaffen.

				Damals ...

				Ideell sollte diese kleine Virgin ihm gehören, er wollte sie ganz und gar, mit Leib und Seele, sein Eigentum bis zu ihrem Ende. 

				In seiner Welt unmöglich … in der anderer hingegen sehr wohl, nicht wahr? 


				



			

	





			
				Claudio de Marco

				Abermals hatte Connor sich nachgeschenkt und genoss einmal mehr seinen Scotch. Jetzt allerdings gingen seine Grübeleien in eine völlig ungewohnte Richtung, denn er entwarf einen Schlachtplan. Intuitives Handeln war gut, jedoch nicht immer angezeigt, und er hatte die Absicht, die Dinge so anzugehen, dass sie funktionierten.

				Wie als Hilfestellung seiner Planungen betrachtete er erneut ihre Bilder, bereit, jedes Aufwallen von Mitgefühl schon im Vorfeld zu ersticken, sofern es sich ankündigen sollte. 

				Da war nur nichts. 

				Ihre grausam verrenkten Gelenke und die unnatürliche Haltung ihres Halses, ja, selbst der flehende Gesichtsausdruck verursachten nur tiefste Befriedigung und ... Aufregung.


				Verdammt, er war gespannt wie ein Kind am Weihnachtsmorgen, oder besser: wie an zehn zusammengenommen. Betrunken war er ebenfalls, yeah, und wie! – doch das erachtete er eher als eine Zugabe zu jener neuen Emotion, die Farbe in sein langweiliges Dasein brachte.

				Connor horchte weiter in sich hinein und nickte zufrieden, als er direkt neben der Vorfreude den Zorn und die ehrliche Entrüstung entlarvte. Beides hätte sich bei einem Kind an Weihnachten, das nicht ganz die gewünschten Geschenke vorfand, vielleicht niedlich ausgemacht, bei einem Mann wie ihm aber, der bereits ziemlich viel gesehen und noch mehr erlebt hatte, konnte sich so etwas verflucht gefährlich auswirken.


				Härte und Strenge! Sei strikter zu ihr als zu allen anderen – das hatte er vor.


				Sei weich und nachgiebig – nun ja, auch das, sofern sie sich gut machte. Wenn nicht, lag eine sehr herbe Zeit vor der kleinen Virgin, die es gewagt hatte, sich ihm in den Weg zu stellen und in ihrer Dummheit seine Existenz zu gefährden.

				Als sein Handy summte, beantwortete er den eingehenden Anruf sofort und lauschte stirnrunzelnd Toms Ausführungen, die wie üblich kurz, prägnant und – eher unüblich – total vernichtend ausfielen.

				Innerhalb weniger Sekunden stürzten all jene, in den vergangenen Minuten so genial ausgearbeiteten Zukunftspläne wie ein Kartenhaus in sich zusammen.

				Das Worst-Case-Szenario war eingetreten.

				FUCK!

				Er dachte es nur, doch es hätte in seinem Kopf nicht frenetischer ausfallen können. Dennoch gelang es ihm, seine Anweisungen vergleichsweise nüchtern zu halten, bevor er das Gespräch beendete. 

				Das Nächste folgte sofort, galt erneut Peter und dauerte bei diesem Anlauf bedeutend länger. Die fragliche Summe war jetzt auch um einiges höher. Außerdem brauchte Connor dringend Unterstützung aus den wirklich niederen Kreisen des New Yorker Undergrounds.

				All das bewältigte er unter Ignoranz seiner Emotionen und ohne den Hauch eines Gedankens an die Konsequenzen. Dass Peter, der notgeile Sack, diesmal Gratisficken auf Lebenszeit herausschindete, war da der geringste Einsatz. 

				Schließlich war alles besprochen und getan, was er im Moment besprechen und tun konnte. Für den Rest würde er das Haus verlassen müssen. 

				Wie betäubt sank Connor in seinem Sessel zurück. Nicht einmal nach einem Scotch sehnte er sich noch. Sein Blick war starr geradeaus gerichtet, in seinem Hirn herrschte atemberaubende Leere, keine Horrorszenarien offenbarten sich ihm mit hämischem Gekicher – schlicht, weil er nicht den geringsten Schimmer hatte, was ihn erwartete.

				War er tot?

				Möglich.

				Würde er überleben?

				Ebenso möglich.

			

			
				Was kam danach?

				Er hatte weder den Nerv noch die Fantasie, sich das auszumalen, weshalb er sich noch für eine gefühlte Ewigkeit dem wohltuenden Vakuum in seinem Kopf hingab, bevor er sich erhob und wie in Trance aus dem Zimmer stakte.

				Dabei verschwendete er nur einen sehr flüchtigen Gedanken an das Mädchen in seinem Schlafzimmer und an die Frage, was wohl passieren würde, wenn er nicht zurückkehrte. Nun, das war vergleichsweise einfach: Starb er, würde auch sie krepieren – niemand käme auf die Idee, hier nach ihr zu suchen.

				Und das war sogar verdammt fair.

				* * *

				Vor seinem Büro wartete Tom mit Kenneth und Carl – zwei von Connors besten Bodyguards. Die beiden waren vorab informiert worden, denn sie wirkten sichtlich angespannt; unter den dunklen T-Shirts spielten unablässig die großen Muskeln. Auf einen knappen Fingerzeig ihres Chefs hin zogen sie sich jedoch ihre Jacketts über. Auch Thomas, der üblicherweise in Hemd und T-Shirt unterwegs war, hatte sich in Schale geworfen.

				Viel geredet wurde nicht, dazu bestand keine Veranlassung. Ohne Carol eines Blickes zu würdigen, verließ Connor mit den drei Männern durch die Hintertür das Etablissement.

				Draußen empfing sie die klare Luft eines Sommerabends, der sich anschickte, zur Nacht zu werden. Es war erst elf Uhr; für Menschen wie sie hatte der Tag gerade erst begonnen.

				Connors Wagen parkte am Ende der kleinen Gasse, kein Luxusschlitten, in Wahrheit hätte niemand hinter dem eher konservativen dunklen Gefährt das Auto eines Bordellbesitzers vermutet. Dies war ein Klischee, dem sich die wenigsten anpassten.

				Nun, Alexej schon, doch der gab sich auch alle Mühe, genau diesem Stereotyp zu folgen.

				Schweigend stiegen die Männer ein. Die Bodyguards hinten, Thomas und Connor vorn, und es dauerte trotz der späten Stunde einen Moment, bevor er sich erfolgreich in den immer noch dichten Verkehr gefädelt hatte.

				»Was weißt du noch?«

				Tom sah ihn nicht an, als er antwortete. »Das ist ein verdammt heißes Eisen, sonst wäre Claudio nicht persönlich darauf eingestiegen. Anhand ihres Bildes konnte ich ihre Identität ausmachen – sie ist in der Szene nicht unbekannt ...«

				Connor lauschte, starr die Straße fixierend. Was für ein Bullshit! Sie war unberührt gewesen, verdammt! »Wie ...«

				»Allerdings nicht praktisch. Offenbar war ihr Alter in so ziemlich jeder verfügbaren Branche bewandert; Mutter tot, Tochter einzige Angehörige ...«

				»War?«

				»Yeah ...« Aus seiner Jacketttasche fingerte Tom eine Zigarette. »Der gute Mann fiel vor zwei Tagen einem grausigen Unfall zum Opfer.«

				»Welcher Art?«

				»Subway! Hat ihn erfasst, etliche Meter weit mitgeschleift. Man konnte ihn nur anhand seines Ausweises identifizieren, der Rest war triefender Matsch. Gott sei Dank sind die Dinger neuerdings laminiert.«

				Connor entgegnete nichts – es war nicht erforderlich –, denn warum genau die Leiche des Vaters bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt worden war, stand fest: Er war wohl bereits vor der Kollision mit dem tonnenschweren Lastzug nicht mehr unbedingt ansehnlich gewesen.

				»Schulden?«, erkundigte er sich eher mäßig interessiert.

				»Sicher, und du wärst blass, wenn du die Summe kennen würdest.«

				Nein, Connor fragte auch hierbei nicht nach. Verlierer wie dieser Idiot tauchten immer wieder mal auf, ließen sich stets auf Geschäfte mit den falschen Leuten ein und wurden dann leicht breiig irgendwo aufgefunden ... 

				Das war das Gesetz der Straße.

			

			
				Jetzt galt es nur noch, ein Puzzle korrekt in das Bild zu fügen, doch auch diesbezüglich schwamm er längst nicht mehr total im Dunkeln.

				»Er hat das Mädchen verkauft?«

				»Du sagst es.«

				»Und entschied sich anders?«

				»Nein ...« Zum ersten Mal sah Tom ihn flüchtig an. »So zumindest stellt sich die Angelegenheit momentan nicht dar. Das trifft wohl eher auf die Kleine zu. Sie war am Tag verschwunden, an dem der Handel offiziell vonstattengehen sollte.«

				Connor spitzte die Lippen – das war herb für den toten Vater und äußerst dämlich vom Mädchen. Eher witzig war jedoch stattdessen, wohin es sich geflüchtet hatte.

				Jesus!

				Etwas Dümmeres hatte er noch nicht erlebt, und das sollte echt was heißen!

				»Claudio wollte sie verhökern, nehme ich an?«

				Erst als Thomas auch nach einer Minute nicht geantwortet hatte, blickte Connor zu ihm. »Was ist?«

				»Yeah ...« Wie üblich, wenn Tom nicht wusste, wie er die Wahrheit verkaufen sollte, dehnte er das Wort extrem. »Und exakt hier werden die Dinge haarig. Denn das wollte unser Mafia-Freund nicht, was gleichzeitig der Grund ist, weshalb du Peter soeben deine Seele verkauft hast und wir alle ziemlich in der Scheiße sitzen.«

				»Das ist allein meine Angelegenheit«, wies Connor ihn knapp und eher geistesabwesend zurecht. »Also hatte er sie für einen seiner Leute vorgesehen? Oder für mehrere?«

				»Nein.«

				Diesmal musste Connor nicht mehr fragen, stattdessen lenkte er den Wagen ohne die geringste Rücksicht auf den fließenden Verkehr an den Straßenrand; das Hupen bemerkte er dabei nicht. Nachdem er gehalten hatte und damit eine der drei vorhandenen und hoffnungslos verstopften Spuren blockierte, fuhr er Thomas an. »Jetzt rede endlich!«

				Doch es dauerte noch einmal eine beachtliche Weile, bevor sein bester Mann auch wirklich reagierte. Und während er mit zunehmender Verblüffung lauschte, wuchs Connors Zorn – das würde er über die nächsten Wochen konstant tun. Nicht immer sichtbar, manchmal tief verborgen in den Katakomben seiner Seele, die sich mit einem Mal, nach Jahren der Zurückhaltung, ihrem Schicksal ergab.

				So, wie sie es am Ende immer tat. 

				Gleichzeitig überwältigte ihn in jenen drei Minuten, die sich sein Leben konstant veränderten, noch etwas anderes: Resignation.

				So umfassend, wie er sie nie zuvor kennengelernt hatte. Sie überdauerte die Nacht nicht, denn Connor war nie ein Mensch gewesen, der zurückblickte und auch keiner, der sein Tun jemals infrage stellte.

				Eines jedoch stand fest: Als er den Motor wieder anließ, war er zu allem bereit, um seine Existenz zu retten und in der Lage, dafür jeden über die Klinge springen zu lassen. Was an niemandem der Beteiligten unbemerkt vorbeigehen würde.

				Ganz besonders nicht an der kleinen Virgin.

				* * *

				Claudio de Marco – jener Mann mit dem illustren Namen, der so gar keine illustre Vergangenheit oder Herkunft vorweisen konnte – wohnte nicht, wie man vielleicht vom Klischee erwarten sollte, in einem jener gehobenen Herrenhäuser der New Yorker City. Er hatte sein Domizil auch ganz bestimmt nicht über einer Pizzeria aufgeschlagen, die einzig und allein der Geldwäsche vorbehalten war. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, verabscheute der Mann diese Speise, egal in welcher Geschmacksrichtung. Fleisch lehnte er grundsätzlich ab und ernährte sich ausschließlich vegetarisch.

				De Marco residierte am Stadtrand von New York, in einer jener Gegenden, in denen die Grundstückspreise wohl niemals sinken werden. Sein Vermögen war samt und sonders durch das organisierte Verbrechen entstanden; er hatte seine Finger so ungefähr in jedem krummen Ding, das in der Stadt lief, doch der Mann war clever. So clever, dass ihn die Stadtväter, nachdem sie in über einige Jahrzehnte gejagt hatten, in die Reihen der verdienten Einwohner des Big Apples aufgenommen hatten. Wahrscheinlich war heutzutage egal, wo die Milliardäre ihre Gaunereien begingen, um das Geld überhaupt scheffeln zu können: Drogen, Immobilien, Banken, Waffen ... alles die gleiche Suppe.

			

			
				Zumindest diese Entwicklung hatte Connor im Auge behalten, schließlich glaubte er tatsächlich eine Zeit lang, den grässlichen Erpressungen und dem damit verbundenen Joch irgendwann zu entkommen, und auch hierbei erfolgreich die Seiten zu wechseln.

				Dumm!

				Heute war ihm längst bekannt, dass es nur den nächsten Idioten auf den Plan gerufen hätte, der zum Kassieren und Gratisficken seinen Laden vorübergehend okkupierte.

				Einmal monatlich.

				Nach einer Weile hatte er die Zusammenarbeit mit der Mafia sogar als lohnenswert erachtet – weil man ihn somit in Ruhe ließ. Connor hatte sehr viel Wert darauf gelegt, dem Mann nicht zu nahe kommen, ebenso wie dessen Vorgänger. Allerdings ließ er sich durch Tom und auch Peter sporadisch auf dem Laufenden halten.

				Jetzt war er auf dem Weg zu jenem Anwesen, von dem er sich noch vor wenigen Stunden nicht hätte träumen lassen, es jemals zu betreten, und befand sich gleichzeitig in der miesesten, denkbaren Bittstellung.

				Zu viel, um es einfach hinzunehmen, Connors Gesicht beschrieb eine eisige Maske. Zwei Dinge wechselten sich in dem Hirn dahinter ab, beide bettelten um Vorherrschaft, und er konnte sich nicht entscheiden, welchem er den Vortritt gewähren wollte. 

				Erstens: Rache an dieser Schlampe, die momentan gefesselt in seinem Bett lag. Bisher war ihm nicht bekannt gewesen, dass er sadistische Neigungen besaß, aber wenn er seinen Impressionen nur annähernd Beachtung schenkte, würde das dämliche Flittchen demnächst verdammte Schmerzen leiden und hätte Glück, wenn sie dieses Abenteuer überlebte. 

				Zweitens jedoch flammte etwas in ihm auf, was er vor Jahren verloren geglaubt hatte – herausgeprügelt, um genau zu sein: Angst. 

				Sein Magen verkrampfte sich, seine Eier schrumpften derart zusammen, dass sie sich scheinbar in den Unterleib zurückzogen, und das Zittern seiner Hände konnte er nur tarnen, indem er das Lenkrad fest umklammerte.

				Verdammter Fuck!

				Wo war er hineingeraten?

				* * *

				Interessanterweise hatten sie keine Schwierigkeiten, sich dem Haus zu nähern, wenngleich es von einem mannshohen, eisernen Zaun umgeben war, der mit Sicherheit unter Strom stand. Von den zahlreichen dunklen patrouillierenden Gestalten mal ganz abgesehen.

				Kaum standen sie davor, ging das imposante Tor auf. Tom musterte ihn rasch, sagte aber nichts.

				Nachdem die vier Neuankömmlinge höflich aus dem Wagen gebeten und von sechs dunklen, ziemlich großen Schränken einer sehr intensiven Leibesvisitation unterzogen worden waren, durften sie auch schon weiterfahren.

				Stumm lenkte Connor das Auto über das riesige Anwesen zu dem großen Gebäude, das von etlichen Scheinwerfern in der Nacht erhellt wurde. Es wirkte wie die Kitschfassade eines Romanzenepos´ – alles war vorhanden, selbst der runde Springbrunnen davor fehlte nicht.

				Connor prägte sich alles äußerst genau ein, nur für den Fall, dass es das Letzte war, was er von der Welt zu Gesicht bekam. Kein Scherz, nach allem, was er jetzt wusste, war er so gut wie tot. Und seine Eskorte ebenfalls – er rechnete ihnen hoch an, dass sie ihn dennoch begleiteten und nicht noch schnell das Weite suchten.

			

			
				Auch als sie durch die große Tür traten, machte die Atmosphäre einen äußerst zivilisierten Eindruck. Warmes Licht erhellte die große Halle, und bei dem Typ, der sie einließ, handelte es sich eindeutig um einen Butler.

				»Ich werde Ihr Eintreffen melden«, bemerkte er reserviert, vollführte eine Verbeugung und verschwand.

				Die vier Männer starrten ihm eher fassungslos nach.

				»Yeah«, bemerkte Thomas irgendwann. »Fast perfekt.«

				Connor nickte, ohne ihn anzuschauen. Aber auch nur fast. Denn sie hatten ihre Namen nicht preisgegeben, kein einziges Mal, und waren auch nicht danach gefragt worden.

				Bevor sie allerdings so etwas wie Hysterie entwickeln konnten, gut verborgen unter ihren nicht unbedingten Saubermannmasken, näherte sich die nächste Person: ein entzückendes junges Mädchen in einer Hausangestellten-Uniform, das sich höflich nach ihren Getränkewünschen informierte.

				Nur wenige Sekunden später hielt Connor seinen Scotch in der Hand.

				Ein Fehler, ja, aber er schüttete sich die herbe Flüssigkeit in den Rachen und schnippte die Kleine, die sich dezent abseits gestellt hatte, sofort wieder zu sich heran. »Ich nehme noch einen!«

				»Ohhh, wie ich sehe, haben Sie Baby-Face bereits kennengelernt.«

				Die Stimme klang nonchalant, sympathisch, durchaus eloquent, jedoch nichtssagend und war kaum voluminöser als ein Wispern. Als Connor sich umwandte, erblickte er auf der breiten Treppe, die zu allem Überfluss mit rotem Samt ausgelegt war, einen Mann mittleren Alters, der allerdings etwas bestechend Jugendliches an sich hatte. Seine makellose Figur war trotz des maßgeschneiderten Hausanzugs sofort als solche zu identifizieren. Connor hätte geschworen, dass es an diesem Körper nicht eine einzige überzählige Fettfalte gab und dass die Muskeln mit viel Finesse innerhalb unzähliger Stunden im Fitnessraum gestählt worden waren. Das dunkle Haar hatte er mit Gel zurückgestrichen, die Lippen waren schmal, die Nase gerade, er an sich hochgewachsen.

				Von Kopf bis Fuß der Dandy, den man hinter diesen Mauern vermuten würde. Zumindest, solange man ihm nicht in die Augen sah. Denn diese negierten sofort den gesamten Eindruck und offenbarten, dass sich hier ein Wolf in einem ansprechenden Schafspelz versteckt hatte. Die Bestie im Kuscheltier, das Monster unter ehrwürdiger Fassade.

				Nie zuvor hatte Connor derart emotionslose Augen gesehen. Er fand weder Freude, Hass oder irgendetwas anderes, was diese Person als einen Menschen ausgewiesen hätte.

				Nun – das stimmte nicht ganz, denn eines war unbestreitbar: die kühle, fast wissenschaftliche Neugierde.

				De Marco hatte die Treppe bewältigt und schlenderte in einem Gang auf sie zu, der darauf schließen ließ, dass er in jungen Jahren auf den Laufstegen dieser Welt unterwegs gewesen war. Allerdings ignorierte er Tom und die beiden Bodyguards, die sich ohnehin im Hintergrund hielten, und näherte sich sofort Connor. »Mr. Walters!«, bemerkte er mit viel zu überschwänglicher Begeisterung. »Wie schön, dass wir uns endlich einmal persönlich kennenlernen!«

				Der Händedruck fiel kurz und sachlich aus, seine Haut war kühl und trocken, der Griff fest und dennoch unpersönlich. Kaum hatten sie sich berührt, löste er den Kontakt auch schon wieder.

				»Wir hatten in der Vergangenheit sehr häufig miteinander zu tun, und ich bedanke mich für die stets unkomplizierte Kooperation.«

				Mehr als ein stummes Nicken hatte Connor nicht übrig. Was sollte er sagen? Der Typ verdiente an jedem Stich, den irgendein Freier vollführte, jedem geleerten Bier, jedem beschissenen Champagnerglas – im Grunde war er der dritte Teilhaber.

				Ganz still und leise.

				Arschloch!

				Claudio hatte ihn nicht aus den Augen gelassen, welche soeben leicht aufblitzten, doch sein Ton klang gleichmütig wie zuvor. »Nun die Angelegenheit, die uns endlich persönlich zueinander führt, ist leider etwas weniger glücklich. Ich denke, wir sollten das in Ruhe besprechen. In meinem Arbeitszimmer?«

				Er hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, also war das wohl eher eine unmissverständliche Aufforderung als eine freundliche Erkundigung nach den weiteren Absichten seines unangemeldeten Besuchers. Und als Connors Gefolge Anstalten machte, seiner Bestimmung nachzugehen, nämlich ihm zu folgen, tauchten wie aus dem Nichts fünf Männer in schwarzen Anzügen auf, die ihnen freundlich jedoch ausnehmend bestimmt den Weg versperrten. »Wir sollten das besser ungestört vornehmen«, verkündete de Marco lächelnd. »Sie haben doch keine Einwände?«

			

			
				Natürlich nicht. 

				Noch immer hatte Connor keine Silbe verloren, während er hinter dem Paten die Treppe hinaufschlich und sich dabei alle Mühe gab, beschwingt und locker zu wirken. Er sah unermesslichen Prunk, den man ansonsten nur in europäischen Herrschaftshäusern vorfindet, und überlegte leicht belustigt, dass ein Teil davon auf seine Kappe ging.

				Na ja, er war ja schon immer für die Förderung von Emigranten gewesen.

				Sie durchquerten einen üppig ausgeleuchteten hohen Flur, dessen Wände Gemälde schmückten, die sogar der in Kunst eher unbewanderte Connor umgehend als Originale entlarvte. Wie die Treppe zuvor, war auch hier der Boden mit rotem Samt ausgelegt.

				Die Türen, die sie passierten, waren allesamt über zwei Meter hoch und mit aufwendigen goldenen Ornamenten verziert.

				Es blieb nicht bei diesem Flur, sie durchquerten einen nächsten und trafen auf etliche, beiläufig stationierte, gut gebaute Männer in Schwarz, die der Hausherr allesamt mit einem knappen Nicken begrüßte.

				Gerade fragte sich Connor, ob der Gott der Unterwelt sein sogenanntes Arbeitszimmer absichtlich so entfernt eingerichtet hatte, um eine Gratishausführung anhängen zu können, als sie schließlich vor einer Tür stehen blieben, die ebenfalls in Prunk und Glamour gehalten war. Was besonders dann an Groteske nicht zu überbieten war, wenn man sich vergegenwärtigte, wer hier wohnte!

				Verdammt!

				Die netten bulligen Herren waren auch hier allgegenwärtig. Offenbar legte Claudio außerordentlich viel Wert auf Sicherheit und das garantiert nicht grundlos. Je länger Connor die attraktive Gestalt beäugte, desto größer wurden sowohl Flucht- als auch Mordwunsch.

				Lächelnd hielt der Mafioso ihm die Tür auf und der momentan etwas unglückliche Bordellbesitzer betrat einen Raum, der wohl den Glanzpunkt in einem ohnehin dekadent eingerichteten Haus darstellte. Nichts, absolut nichts hatte auch nur annähernd normalen Charakter.

				Begonnen bei dem überdimensionalen Kamin, in dem das Feuer knisterte, wenngleich derzeit Sommer herrschte, über die riesige ausladende Polsterlandschaft, die sich in dem saalähnlichen Gefilde immer noch erstaunlich winzig ausmachte. Connor kannte sich mit derlei Mobiliar nicht unbedingt aus, doch dass dieses edle Teil nicht eine künstliche Faser in sich barg, entlarvte sogar er auf den ersten Blick.

				Und so ging es weiter: Überdimensionierte Fenster mit goldenen Griffen; flauschige Teppiche in strahlendem Weiß, auf die mit hoher Wahrscheinlichkeit noch nie jemand seinen Fuß gesetzt hatte. Links vor der Feuerstätte machte er ein Eisbärenfell aus – zweifelsohne handelte es sich um eine echte Tierleiche; es existierte eine gigantische Bar, die ebenso gut sortiert war, wie die des Point Of No Return; an der Decke hing allen Ernstes ein Kronleuchter und an der Bar saß selbstredend eine aufreizende, vollbusige Brünette in sündhaft teurem ausladendem Kleid, deren Frisur allein ein Vermögen gekostet haben mochte.

				Selbstverständlich war auch ein schwarzer Anzug zugegen, diesmal von der wirklich breiten und großen Variante. Selbst hier blieb Claudio in Sachen Klischee keine Wünsche schuldig. Denn der Typ besaß eine Glatze, im linken Ohr einen Reif und die rechte Seite des muskulösen Halses war mit dem de Marco Symbol tätowiert. Ein verschlungenes ›M‹, über dem sich sinnigerweise zwei Dolche kreuzten.

				Inzwischen mutmaßte Connor, dass Claudio de Marco alles mitnahm, was auf irgendeine Weise signifikant für die Branche war, die er so gönnerhaft vertrat.

				Ausgehend davon, wie gespannt er ihn beobachtete, während Connor das Ambiente mit wachsender Fassungslosigkeit auf sich wirken ließ, betrieb er das mit äußerstem Vergnügen.

				»Sie trinken was?«, erkundigte er sich mit jener samtweichen Stimme, die bei dem Bordellbesitzer tatsächlich ein wohliges Kribbeln im Nacken verursachte. Aphrodisierend bis in den Kern ... 

			

			
				Erst, als er das leise Schmunzeln wahrnahm, ging ihm auf, dass er im Begriff war, auf gesamter Linie zu versagen und straffte sich. »Scotch, ohne Eis.«

				Ein knappes Nicken zur Schlampe am Tresen genügte, damit die sich umgehend in Bewegung setzte, während der Hausherr Connor freundlich zur Couch geleitete. »Nehmen Sie Platz!« Es klang so ausnehmend sympathisch und gastfreundlich, dass man den Eindruck erlangen konnte, man befände sich in einem äußerst exklusiven, leicht affektierten, überkandidelten Hotel. 

				Wäre da nicht der riesige Glatzkopf in der Ecke, der tat, als wären sie nicht anwesend. 

				Nachdem Connor um etliche Zentimeter in dem garantiert echten Leder versunken war – was seine Haltung grotesk erscheinen ließ, denn sein Oberkörper war mit einem Mal gedrungen, der Rücken gebeugt –, musterte er Claudio und bemühte sich um eine eher unbeteiligte Miene.

				Das Mädchen servierte die Gläser. Erst, als der Mafioso seines hob und Connor zwei Anläufe benötigte, um das für ihn Bestimmte überhaupt erreichen zu können, wurde ihm klar, dass seine demütigende Sitzposition nicht beiläufig gewählt worden war. Der Oberguru hatte in einem Sessel Platz genommen und nicht die geringsten Schwierigkeiten, seine erhabene Position zu bewahren.

				Diese beiläufige Impression klärte Connor umfassend über all die verheerenden Details und Realitäten auf, die er bisher so glänzend ignoriert hatte. 

				Der Höhenunterschied ihrer Köpfe betrug etliche Zentimeter. Während Connor, sobald er sich zurücklehnte, wieder in sich zusammensackte und keine Chance bekam, seinen Rücken durchzustrecken, residierte de Marco auf seinem Sessel wie ein Gott in seinem Thron, der auf die niedere Kreatur hinabstarrt.

				Aber sympathisch, das musste man ihm lassen. 


				



			

	





			
				Derels Rückkehr

				Möglicherweise war es ein Fehler, doch Connor erwiderte de Marcos Blick mit all der Gelassenheit, die er in Wahrheit nicht aufbrachte.

				Ja, er liebte sein Leben – einer der Gründe, weshalb er sich von diesem Patron bisher tunlichst ferngehalten hatte. Doch er würde nicht um seine jämmerliche Existenz winseln, hoffte allerdings, dass ihn dieses verdammte Flittchen in die Hölle begleiten würde. Wenn auch nicht sofort, dann in einigen Tagen, weil kein Schwein sie vorher finden würde.

				»Komm her, Linda!«, sagte der Typ unvermutet, und die Schlampe, die wieder zu ihrem Hocker zurückgekehrt war, tänzelte zu ihm – das Grinsen so breit wie eh und je.

				Allerdings setzte sie sich nicht auf seinen Schoß, sondern ließ sich neben seinem Sessel auf den Knien nieder, sodass sich der Kopf in Höhe seiner lässig abgeparkten linken Hand befand.

				Die schlanken, sehr gepflegten Finger stahlen sich in das lange, volle, ausnehmend exquisite Haar und liebkosten es. »Linda ist seit einiger Zeit bei mir«, erklärte er dabei. »Ich sah sie vor etlichen Jahren, als sie noch ein kleines Mädchen und – nun – relativ unansehnlich war. Sie müssen wissen, ich habe ein untrügliches Gespür für zukünftige Schönheiten. Ein Talent, was nicht zu verachten ist.« Lächelnd prostete er seinem leicht unglücklichen Gast zu und wartete, bis der das Glas an die Lippen geführt hatte, bevor er es ihm gleichtat.

				Connor währenddessen dankte sich für die Weitsicht, das Kristall zuvor nicht abgestellt zu haben, denn dadurch gelang es ihm wenigstens annähernd, so etwas wie Haltung zu bewahren. 

				Unablässig streichelten die perfekten Finger die dichten Locken des Mädchens. »Ich ... kann diesen gleichberechtigten Beziehungen nichts abgewinnen«, fuhr der Mafioso fort. Linda – oder wie die kleine Schlampe hieß – hatte den Kopf gesenkt und reagierte nicht. Etwas, das Connor nicht fremd war. Ebenso wenig wie das Lebensmodell, das der Typ ihm da gerade erläuterte. In seinem Geschäft hielten es viele Leute auf diese Art, und sofern Geld vorhanden war, gelang es ihnen auch, diesen Stil kompromisslos zu verfolgen. Für die ärmeren Leute, die sich ihre Privatsklaven nicht leisten konnten, würde es ewig ein Traum bleiben.

				Manchmal drehten sie eines Tages durch und raubten sich einfach ein Mädchen oder einen Jungen von der Straße. Das waren dann die bedauernswerten Opfer, die – mit viel Glück – Jahre später aufgefunden wurden, nachdem sie ihre beste Zeit in Gefangenschaft verbringen durften. Manchmal – ausnehmend häufig – tauchten sie nie wieder auf. Die Welt ist schlecht und der Mensch neigt nun einmal dazu, sich andere Artgenossen anzueignen. 

				Nichts Besonderes. 

				Aufmerksam betrachtete er den lächelnden, attraktiven Mann auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches und hielt sich dabei an seinen Scotch.

				»Ich bin nie wirklich auf der Suche«, fuhr der fort, »sondern eher ein Gelegenheitskäufer, wenn Sie verstehen. Erweckt ein Mädchen mein Interesse, dann kaufe ich es oder lege eine zwingende Option darauf. Mittels einer erklecklichen Anzahlung«, fügte er hinzu und nahm mit dem ewigen Lächeln einen weiteren Schluck von seinem Whisky. »Manchmal bedeutet das jahrelanges Warten; ich suche keine Kinder, das Mindestalter ist 18. Ich will sie wach und verständig, weshalb ich auch alle Fragen der Ausbildung streng überwache. Allerdings lege ich nur Wert auf rudimentäre Vorkenntnisse ihre zukünftige Bestimmung betreffend, nicht wahr, Linda?«

				Die antwortete nicht; er strich über ihren Nacken, ließ die langen Finger kundig über die glatte Haut gleiten und sah unvermittelt wieder auf. »Ich muss nicht betonen, dass ich diese Geschöpfe als mein Eigentum erachte, sobald ich die Anzahlung geleistet habe? Nicht, dass Sie das falsch verstehen, ich sorge dafür, dass es ihnen an nichts fehlt, komme für die Arztbehandlungen auf, gewährleiste ausgewogene Ernährung, die Schuldbildung ...«, lächelnd neigte er sein Haupt, » ... obwohl ich zugebe, dass keines meiner Mädchen jemals aufs College gegangen ist. Nicht, weil ich deren Bildung nicht schätze ...« 

			

			
				Er senkte den Kopf und biss Linda genüsslich ins Ohr. Nicht zärtlich und behutsam, sondern anhaltend und mit Sicherheit schmerzhaft.

				Sie zuckte nicht einmal – ein Zeichen für eine hervorragende Ausbildung, so viel gestand Connor ihm zu.

				»... Eher liegt es daran, dass ich sie bei mir haben will. Meine Ansprüche sind begrenzt, ich brauche nicht viel, um zufrieden zu sein ...« 

				Als Connor flüchtig die Brauen hob, lachte Claudio dezent, »... Wenngleich dies natürlich, wie üblich, im Auge des Betrachters liegt. Allerdings ... was die Schönheit, die Willigkeit und vor allem die Makellosigkeit meiner Mädchen betrifft ... nun, darauf lege ich sogar gesteigerten Wert.«

				Plötzlich verschwanden seine Hände aus von ihrem Nacken. »Geh und verwöhne unseren Gast!«

				»Nein, danke!« Es war raus, bevor Connor darüber nachdenken konnte, und klang verdammt verzweifelt, während sich die gute Linda bereits zu ihm auf den Weg befand, ein laszives Lächeln auf den Lippen. Übrigens hatte sie sich keineswegs erhoben, sondern kroch elegant wie ein Panther auf ihn zu. Seine Ablehnung war von keinerlei Belang, denn kurz darauf nestelte sie bereits an Connors Hose.

				Claudio lächelte – selbstverständlich. Wären seine eisigen Augen nicht gewesen, hätte man das Ganze als ungemein nette Geste interpretieren können.

				»Mr. Walters, ich achte stets mit höchster Sorgfalt darauf, dass sich meine Gäste bei mir wohlfühlen.« Linda machte sich derweil beherzt am schlaffen Jimmy zu schaffen. Connor wich zurück, was auf jeden Fall eine verdammt demütigende Geste darstellte. Er benahm sich wie ein Mädchen, das soeben drohte, entjungfert zu werden; ändern konnte er an seinen Instinkten trotzdem nichts. »Moment!«, stieß er hervor. »Das ist wirklich sehr freundlich, aber ...«

				»... Sie akzeptieren das großherzige Angebot selbstverständlich, da Sie den Gastgeber nicht vor den Kopf stoßen wollen«, ergänzte Claudio und schnippte zu dem riesigen Glatzkopf, der sich prompt ans Nachschenken machte – Linda war ja momentan verhindert. Schon hatte sie den verzweifelten Jimmy im Mund und Connor wusste zum ersten Mal tatsächlich nicht, was er tun sollte. Er fühlte die seidige Zunge, hörte sie saugen, soweit das an dem schlafenden Teil überhaupt möglich war, und hatte sich noch nie zuvor derart geekelt.

				Eine echte Glanzleistung, wenn man bedachte, was er bereits alles gesehen und am eigenen Leib erfahren hatte. Doch aus dem Alter war er seit zehn Jahren heraus. Keine Hure mehr, die sich missbrauchen ließ und im Grunde nichts wert war. Er war ein Mann, ein gestandener, ein erfolgreicher, verdammt!

				Und da ihm der Vergewaltigungspart nie besonders zugesagt hatte, auch nicht zu seinen aktiven Zeiten, war er darüber nie sehr froh gewesen, wenngleich damals eine Ablehnung nicht infrage kam. Das Schicksal eines Sklaven – ein Nein existierte nicht in deren Wortschatz.

				All das dachte er in wirren, unzusammenhängenden Gedanken, allerdings empfahl ihm der Ausdruck des Patrons, besser die Schnauze zu halten. Und trotz der extremen Ablenkung an seinem Schoss hielt er dem Blick stand. 

				Eines war nicht mehr von der Hand zu weisen: Er saß in der Scheiße, und zwar umfassend!

				Verdammt, warum hatte er das auch nur für eine Minute vergessen?

				Nun, eine Antwort auf diese Frage kam ihm nicht, allerdings tat Claudio in den nächsten Minuten alles, um die Korrektheit des Urteils unter Beweis zu stellen. Denn seine Augen entließen Connor nicht aus ihrem Bann, während Jimmy unter die Verräter ging und Anstalten machte, sich der kleinen Schlampe zu ergeben. Gelernt war gelernt, nicht wahr?

				»Ich dachte mir, wenn du abominabler Wichser dir ohnehin nimmst, was mir gehört, warum solltest du nicht gleich von allem eine Kostprobe erhalten?« 

				Auch das wurde auf diese durchaus sympathische Weise geäußert. 

				»Meines Wissens hast du die von mir so hoch gelobte Ausbildung in vollen Zügen genossen. Erinnerst du dich noch an die Regeln? Nein?«, fuhr er noch etwas gefälliger fort; Connors Mundwinkel zuckten, als stünde er unter Strom, genau wie Jimmy, vierzig Zentimeter darunter. 

				»Das ist der Deal: Du bringst deinen Schwanz sofort zum Stehen; du wirst nicht kommen und nichts von dir geben. Weder deinen verseuchten Saft noch irgendeinen akustisch wahrnehmbaren Beitrag. Das kannst du doch, nicht wahr? Denn in Wahrheit bist du nicht mehr wert als meine kleine Linda hier ...« Lächelnd betrachtete er das Mädchen und schüttelte den Kopf. »Nein, sie ist bedeutend kostbarer, denn in ihr befand sich nur einer, und der bin ich, oder, Baby?«

			

			
				Die löste sich für eine Sekunde von Connor und entgegnete ein »Ja!« mit heller Stimme und breitem Lächeln, weshalb de Marco seine Aufmerksamkeit wieder auf sein Opfer lenkte. »Du hingegen hast deinen Arsch und deinen abgefuckten Mund schon für unzählige Schwänze hingehalten und dein abgehalftertes Teil mit Sicherheit schon in Tausenden von stinkenden Ärschen versenkt. Zeig mir, dass dein jämmerlicher Schwanz noch immer fähig ist, zu dienen, und ich lasse dich leben. Ansonsten ...« Er hob die Schultern. »Niemand wird einer dreckigen Hure eine Träne nachweinen.«

				Das schien eine Art Kommando zu sein, denn Mr. Glatzkopf trat aus seiner Ecke zur Couch und zückte noch im Gehen befindlich eine riesige Kanone. 

				Connor konnte nicht anders, seine Mundwinkel zuckten wieder, diesmal trotz der denkbar ungünstigen Situation leider belustigt, was de Marco nicht entging. »Touché. Jene signifikante Szene animierte mich bereits, als ich sie im Kino sah, und ich nahm mir vor, sie eines Tages zu imitieren.« Damit lehnte er sich zu ihm vor. »Und nun werden wir sie bedeutend realistischer neu inszenieren.«

				Damit bohrte sich der Lauf in Connors Schläfe, das Adrenalin flutete seinen Körper, vermischte sich mit jeder Menge Endorphinen, elektrisierte ihn in einer irren Mischung aus Todesangst und dem ultimativen Thrill. Unter ihm schmatzte es, und Jimmy – diese miese verräterische Schwuchtel – jubelte unter der garantiert hervorragend ausgebildeten Zunge und Mundhöhle des Flittchens.

				Als er hinabsah, revidierte er seinen Gedanken sofort.


				Der Sklavin.


				Das Besitzmal prangte in ihrem Nacken, fein säuberlich für die Ewigkeit eintätowiert: ein ›M‹ mit zwei gekreuzten Dolchen.


				Denk um, du Arsch!, herrschte er sich an, den Blick längst wieder in dem frostigen seines Gegenüber, während der kalte Stahl in seinen Schädel drückte und sein Unterleib in Flammen stand. 

				Er konnte es, hatte es gelernt, war in der Lage, jede noch so winzige Regung während des Sex´ zu unterdrücken. Mann – Frau – hatte es ihm seinerzeit eingebläut. Er musste sich nur auf seine Wurzeln besinnen, und die befanden sich auf einem nach teurem, exklusivem Geschlechtsverkehr stinkenden Bett, in mit allen erdenklichen Folterinstrumenten ausgestatteten Kellern, welche allesamt an ihm nicht nur ausprobiert, sondern vielfach angewendet worden waren. Er hatte gelernt, jeden Wunsch seines Herrn – oder seiner Herrin – zu erfüllen. Ob es darum ging, nackt das Appartement zu putzen oder es vor einer Versammlung von dreißig Leuten mit einem Mädchen zu treiben und ihr dabei echte Schmerzen zu bereiten. Er selbst hatte sie erlitten, hatte gebissen und sich beißen lassen; er hatte sich die Haut aufschlitzen lassen, wäre so einige Male fast ertrunken, weil viele die Nummer unter Wasser bevorzugten; er hatte sich mit Elektroschockern traktieren lassen; hatte stundenlang auf kalten Zementböden gekniet; hatte wie ein Hund vom Boden gefressen und gesoffen, sich auspeitschen und misshandeln lassen und irgendwann seinen Jimmy so perfekt beherrscht, dass der immer stand, egal, wie Connor sich gerade fühlte. 

				Dauerpotenz war Grundvoraussetzung für den Job. 

				Vielleicht hatte er deshalb derartige Manöver vermieden, sobald er sich aus dem aktiven Dienst verabschieden konnte. Einfach, um nicht länger auf sein Stehvermögen reduziert zu werden. 

				Nun war er mit einem Brachialschlag in die finsterste Vergangenheit zurückbefördert worden. Interessanter jedoch war noch, dass es gelang. Innerhalb von Sekundenbruchteilen war jener Connor zurück, der damals noch Derel hieß und dem man nachsagte, dass es keine Herausforderung gab, der er nicht gewachsen war.

				Er blendete das Schmatzen aus, auch das wohlige, verheißungsvolle Gefühl, in ihrem Mund zu sein, befahl seinem Jimmy mit einer längst verloren geglaubten Macht, sich zurückzuhalten und ignorierte sogar erfolgreich das kalte Metall an seiner Schläfe. Sein Interesse galt nur dem Mafioso, dessen Fassade nach und nach fiel, denn inzwischen hatte sich das Eis auch auf dem Rest seines Gesichtes heimisch gemacht.

			

			
				Für eine Weile hielt er den visuellen Kontakt, prostete Connor sogar zu, was der erwiderte, weshalb sie in einvernehmlichem Schweigen den ungemein edlen Tropfen genossen (von den leisen Schmatz- und Sauggeräuschen einmal abgesehen). 

				Claudio ließ sich verdammt viel Zeit, bevor er anhob. »Wie mir zu Ohren gekommen ist, hast du etwas, was mir gehört.« Mit schmalen Lippen betrachtete er sein Glas. »Das empfinde ich nicht als sonderlich erquicklich, denn ich hatte mich auf Felicis´ Ankunft schon sehr gefreut. Über etliche Jahre, um genau zu sein.«

				Obwohl er das bereits gewusst hatte, fröstelte Connor und seine Nackenhaare stellten sich auf. Insgesamt eine positive Reaktion, denn das besänftigte Jimmy ein wenig und parallel seinen Atem, der sich unter den geübten Lippen und der Zunge des Mädchens gefährlich beschleunigt hatte.

				»Ich habe in den vergangenen Jahren jede Menge Geld in die Kleine investiert, sorgte dafür, dass es ihr gut ging, ihrem Vater auch ...« De Marcos Lächeln wurde bedauernd. »Nun, was Letzteren betrifft ... musste ich meine Meinung kurzfristig ändern. Liefertermin war gestern, und ... wie du siehst ...« Er deutete im Raum umher. »Außer Linda ist niemand anwesend. Das ist schade und erwies sich für die Gesundheit Johann Founds eher schlecht.«

				Der Typ hörte sich gern reden, hielt wahre Volksreden, um genau zu sein, wie sich mit jeder vergehenden Sekunde mehr herauskristallisierte. Und auch das kam Connor zugute, denn er konzentrierte sich auf die sonore und dennoch mittlerweile leicht monotone Stimme, auch auf das Gesagte selbst, und blendete somit die Geschehnisse weiter unten weitestgehend aus, wenngleich ihm inzwischen der Schweiß auf der Stirn stand. 

				»Nun ... in Wahrheit bin ich Geschäftsmann«, fuhr der Referent fort, »der Profit ist in meinem Denken vorrangig, Wohlstand mein Ziel, und ich lasse mich höchst ungern bei der Durchsetzung meiner Pläne behindern. In diesem speziellen Fall ist die Enttäuschung sogar doppelt so groß gelagert. Zum einen betrifft es die finanzielle Seite, zum anderen existiert jedoch noch der emotionale Aspekt ... so etwas kann einen Mann wie mich, so gestanden er auch sein mag, schon mal aus der Bahn werfen. Das verstehst du doch, oder, Derel?«

				Für einen winzigen Moment presste Connor die Lippen aufeinander, besann sich auf jene mentale Stärke, die ihm irgendwann eingebläut worden war, und nickte sogar ein wenig beschwingt. »Ich kann das nachvollziehen, Sir.«

				Schon lächelte Claudio wieder auf diese einnehmende Art und seine Augen blitzten. »Das freut mich, denn so wirst du die tiefe Frustration nachvollziehen können, die mich soeben heimsucht. Innerhalb solcher Sentiments gefangen, tendiert man zu ... nun, sagen wir, spontanen Aktionen, die sich im späteren Verlauf als nicht immer gewinnbringend herausstellen. Um das zu verdeutlichen: In Anbetracht des gegenwärtigen Verlustes ist mir jeder zukünftige Gewinn scheißegal. Was hast du dazu vorzubringen?«

				Das Schmatzen wurde lauter und Jimmy zuckte mitunter begehrlich auf. Connors Blick wurde starr; er fixierte seine Aufmerksamkeit auf die zarten, kaum sichtbaren schwarzen Punkte im Gewebe von Claudios Krawatte, die auf dem ebenfalls dunklen Untergrund nur mit Mühe auszumachen waren. Nebenbei führte er sich die Gegenwart des Eisens an seinem Schädelknochen in Erinnerung und zwang seine Überlegungen mit allem, was er an geistiger Stärke aufzubieten hatte, darauf, sich um Himmels willen nicht zu ergeben. Sein Räuspern klang definitiv rau und für eine atemlose Sekunde meinte er, endgültig verspielt zu haben, doch Claudios Mundwinkel zuckten nur spöttisch. 

				»Sie tauchte am Mittag bei mir auf und bewarb sich als Tänzerin. Ich hatte keine Ahnung, wer sie ist oder dass sie dir versprochen war. Andernfalls hätte ich sie umgehend zu dir geschafft. Erst heute Abend kam ich dahinter, dass irgendwas nicht stimmen kann, und schickte meine Leute los, um Erkundigungen einzuholen.« Es kam ohne Betonung, fast so eisig, wie der Mafioso sprach, und Connor sah für eine winzige Sekunde so etwas wie Respekt in dem kalten Gesicht aufblitzen. Vorübergehend, aber mit Sicherheit vorhanden.

				Das Problem war nur, dass Jimmys Zucken stetig an Begehrlichkeit und Intensität zunahm. Die Schlampe Linda wertete das wohl als Aufforderung, denn sie agierte härter, bis Connor tatsächlich das Gefühl hatte, sie wolle ihm das Leben aussaugen. Längst hatte sich in seinem Unterleib jener gigantische Druck aufgebaut, der zunehmend nach Entladung schrie.

			

			
				Für einen wie ihn, endlich wieder bei seinen Anfängen gelandet, durchaus beherrschbar. Allerdings war er spätestens jetzt im Reich des Schmerzes angelangt – des mentalen, wie des anderen. 

				Glücklicherweise machte sich der eisige Lauf an seiner Schläfe fast so gut aus wie eine siebenstriemige Peitsche, die üblicherweise währenddessen über seinen offen gelegten Hoden schwang, oder ein Elektroschocker, der auf Jimmy gerichtet war, bereit, zuzuschlagen, sollte er patzen. Was die Katastrophe ein weiteres Mal erfolgreich zurückdrängte. Nur leider nicht sehr weit.

				»Ich ahnte, was das zu bedeuten hat und kam sofort hierher. Mehr war in meiner Lage nicht möglich.«

				Claudio ließ sich Zeit und ihn dabei nicht aus den Augen, während er langsam sein Glas leerte und scheinbar angestrengt nachdachte. Irgendwann zückte er so unvermutet sein Handy, dass Connor beinahe zusammengefahren wäre.


				Beinahe, doch wieder setzten sich seine alten, bereits tot geglaubten Gewohnheiten durch, womit die Explosion erneut verschoben wurde. Nur leider beschrieben die gewonnenen Distanzen immer weniger Raum, und Linda sorgte fast umgehend dafür, dass sie wieder aufgeholt wurden.


				›Mach schneller!‹, flehte er inzwischen lautlos, während er seine unbeteiligte Miene aufrechterhielt. ›Egal, mit welchem abgefuckten Buchmacher du jetzt telefonierst oder wenn du sie holen lassen willst, das Point Of No Return dabei stürmen, es abfackeln – was auch immer, beeil dich du Wichser!‹


				Nun, das tat Claudio nicht, in Wahrheit hatte er verdammt viel Muße. »Ja«, hauchte er wenig später gemächlich in den Apparat, das sympathische Lächeln immer vor Ort. »Bring mir die Unterlagen von der 32. Straße!«

				Kaum war das Telefonat beendet, schaute er Connor wieder an, jetzt hatte seine Miene etwas durchaus Verständnisvolles. Beinahe, als wäre er ein Beichtvater. »Wo ist sie jetzt?«

				»In meinem Appartement«, erwiderte der Angesprochene, nebenbei ziemlich Geblowjobte, und biss sich auf die Unterlippe, weil er eigentlich hatte sagen wollen ›In meinem Bett‹ was sein sicherer Tod gewesen wäre. Obwohl, wenn das so weiterging, nahm er lieber den, als weiterhin den Orgasmus niederzuknüppeln. Ihm fehlte verdammtes Training – warum hatte er nicht die vergangenen Jahre durchgevögelt, nur, um nicht aus der Übung zu kommen?

				Shit!

				Allerdings ... In der Vergangenheit hatte er bereits sehr häufig seinen Tod erwünscht, sich am Ende jedoch immer gegen die Bestrafung entschieden und durchgehalten. So, wie es die Auftraggeber verlangten. Nur lag das ein paar Jahre zurück, und damals ging es nicht um sein Leben ...

				Es kam verheerender, denn de Marco gab sich mit den geleisteten Informationen nicht zufrieden. »Wie?«

				»Gefesselt, sie kann nicht fliehen.«

				»Wo?«

				Fuck! »In meinem Bett.«

				»Du hast sie gefickt.« Es war eine reine Feststellung, von Beichtvater zu elendem Sünder.

				Als Connor für einen Sekundenbruchteil zögerte, wurde der Druck des Stahls an seiner Schläfe sofort verdoppelt. »Ja.«

				Claudio offenbarte keine der befürchteten Reaktionen, stattdessen strich er mit zwei Fingern behäbig seinen Mund nach und dachte mal wieder.


				FUCK!, brüllte Connor lautlos. ›Denk schneller, du verdammter Schwanzlutscher!‹


				Natürlich verfolgte de Marco nicht die Absicht, dafür hatte Connor in seiner wachsenden Panik den Eindruck, er würde sich aus reinem Sadismus noch mehr Zeit lassen. Womit er übrigens keineswegs falsch lag, und auch das war im zweiten mentalen Nachhaken, sofern in der jetzigen Situation überhaupt möglich, kein Zufall.

				»Was bedeutet«, meinte er irgendwann behäbig, »mein Eigentum wurde irreparabel beschädigt.«


			

			
				›Yeah, und es war ein geiler Ritt!‹, dachte Connor in seiner irren Panik, während er mal wieder um den Tod bettelte, nur um endlich diesem inzwischen unbeschreiblich schmerzenden Druck zu entkommen.

				Linda saugte gerade um ihr Leben – oder seines, wie man es nahm.

				»Damit ist sie für mich besudelt.«

				Und wie! Der Typ hatte keine Ahnung, wie sehr die Kleine besudelt worden war!

				Die Tür öffnete sich und eine Frau in einem hochgeschlossenen Kostüm, hochgestecktem Haar und Brille auf der Nase betrat den Raum. Sie schien über die Geschehnisse keineswegs überrascht, schritt ohne Zögern zu ihrem Boss und überreichte dem eine dickere Akte.

				Erst bei Näherkommen und durch den Schleier von Connors Panik und der leider unvermeidbaren Erregung – was war er auch als Mann zur Welt gekommen – erkannte er, dass sie um die vierzig sein musste.

				Sehr gut Gehaltene – fraglos.

				Fuck!, dachte er im nächsten Moment, denn Claudio war das rudimentäre Interesse nicht entgangen, das möglicherweise flüchtig seine ansonsten getrübte Miene erhellt hatte. »Das ist Vera«, verkündete er und platzierte eine Hand auf ihrem im langweiligen Röhrenrock steckenden Hintern. »Sie war mir jahrelang auf ... andere Art zu Diensten, bis die Zeichen der Zeit auch bei ihr nicht haltmachten. Nun ... ich fand eine gute Verwendung für sie. Auch wenn ich sie manchmal noch heute rekrutiere. Egal, wie alt wir werden, unsere wahre Bestimmung lassen wir niemals hinter uns.«

				Die Blondine stand ausdruckslos neben ihm. »Zeig ihm deine Qualitäten, Baby!« Auch das wurde in jener sanften, kaum hörbaren, sympathischen, beinahe liebevollen Manier geäußert. Wenn das Weib erstaunt war, gelang es ihr perfekt, das Desaster zu kaschieren, denn sie begann ohne Umschweife, sich zu entkleiden. 

				Connor – schon im Normalfall leicht übersättigt, was weibliche Reize betraf, aber momentan gerade so satt, dass er befürchtete, sein Samen würde sich in seine Mundhöhle erheben – brachte es auf einen irritierten Blick in Richtung des Mafiabosses, während sich die Ex-Hure, Sklavin oder was auch immer, zunächst ihres Jacketts entledigte, Bluse und Rock folgten. Darunter offenbarte sich rote, exquisite und sehr elegant wirkende Seidenwäsche und Strapse. Zuletzt löste sie den Dutt, das exquisite Haar ergoss sich wallend auf Schultern und Rücken, und sie kniete sich schließlich mit gesenktem Kopf und geöffneten Lippen neben ihren Herrn und Meister.

				Der hatte sich mit den Unterlagen beschäftigt, so schien es zumindest, und es dauerte ein wenig, bevor die freundliche Stimme, die Connor mehr und mehr hasste, abermals im Raum ertönte. »Wie ich sehe, lassen die Umsatzzahlen zu wünschen übrig«, bemerkte er vorwurfsvoll und sah auf, während die Schweißperlen sich endlich von Connors Schläfe lösten und in kleinen Rinnsalen an seinem Gesicht hinabliefen. Es entging dem irren Mafioso nicht, weshalb dessen Geisel-Gast-Opfer für einen winzigen Moment damit rechnete, dass Meister Proper endlich abdrückte und das Grauen ein Ende nahm.

				Inzwischen hätte er es vor dem Tod sogar noch auf ein Jubeln gebracht. Währenddessen saugte Linda ohne Unterlass weiter, schwerlich, dass sie sehr häufig Luft holte, denn sie verrichtete ihr schauderlich/schönes Werk mit jedem denkbaren Einsatz.

				Jeder andere Mann wäre bereits vor zehn Minuten zusammengebrochen. Connor kämpfte – noch, doch auch er näherte sich eindeutig der Zielgeraden.


				Nun drück schon ab, Kojak!


				Das allerdings trat nicht ein, de Marco fuhr nur fort, anklagend wie zuvor. »Manchmal beschleicht mich der Verdacht, ihr windigen Barbetreiber begreift nicht, dass ich meine Ausgaben habe, und was alles davon abhängt, dass ihr den erforderlichen Umsatz bringt. Vielleicht glaubt ihr auch, all das hier finanziere sich von selbst oder aber, ihr denkt überhaupt nicht, was ich übrigens in Wahrheit vermute.« 

				Er schüttelte den Kopf und musterte ihn mit erhobenen Brauen, während Connor sich soeben in die Hölle wünschte. Also in die Echte – um dieser hier, die sogar verdammt reellen Charakter besaß, endlich entfliehen zu können. »Und wenn sich die kleinen Schafe mittlerweile vorsätzlich an meinem Eigentum vergreifen und es mit ihren abfaulenden Schwänzen entweihen, dann sollte das für mich Anlass genug sein, hart durchzugreifen und die Welt wieder in geordnete Bahnen zu lenken, oder was meinst du, Derel?«

			

			
				Derel (Connor) antwortete nicht, was aus keinem Kalkül heraus geschah, sondern der schlichten Tatsache geschuldet war, dass es ihn zu sehr abgelenkt hätte.

				»Alles in allem schreit das nach einem Exempel«, verkündete Claudio heiter und sah schließlich auf. »Das reicht, Linda!«

				Als endlich dieser unendliche Druck von seinem Penis genommen wurde, verkniff Connor sich ein erleichtertes Stöhnen – nur um in der nächsten Sekunde in eine weitaus größere Katastrophe zu schlittern.

				Derweil er sich noch in seiner Erleichterung wälzte, war de Marco bereits aufgestanden und dirigierte die pensionierte Nutte zu einem der verbliebenen Sessel. »Lehn dich darüber!«, befahl er und sie gehorchte sofort. Es hatte etwas bestechend Graziles, als sie sich über das Polster beugte, die Brüste in der Luft, die Hände auf die Lehnen des Sessels seitlich abgestützt, das Haar auf der Sitzfläche zum Ruhen kommend. Von der Seite beobachtete Connor – noch immer mit der Knarre an der Schläfe, deren Druck langsam ernsthaft schmerzte – den grellen Hintern mit prallen Backen, der sich in die Höhe reckte, und eine widerliche Ahnung stieg in ihm auf. 

				Nun, er lag nicht daneben. 

				Als Nächstes sah der nach Rache sinnende Mafioso zu ihm. »Zieh dich aus, Schlampe!«

				Kein Nachfragen notwendig, es war unmissverständlich, wer genau damit gemeint war. Bitterste Erinnerungen wurden in Connor wach, er fühlte sich um über zehn Jahre in der Zeit zurückversetzt und wusste, dass dies wie üblich in derartigen Situationen kein Witz war. 

				Es gibt Dinge, die man nie verlernt, erkannte er, als er sich langsam erhob und mit erstaunlich festen Fingern zunächst sein Jackett auszog, um sich dann an den Rest zu machen. Viel zu schnell stand er nackt in dem tatsächlich ausnehmend behaglich und dekadent eingerichteten Raum.

				Der Glatzkopf war ihm gefolgt, und der Lauf des Revolvers drückte jetzt in die Unterseite von Connors Kiefer.

				»Fick sie!«, befahl Claudio immer noch sehr sympathisch und verhalten. Ohne das Eis in den Augen hätte man es fast für eine Bitte halten können. »Ausdauernd. Kommst du, bist du tot.«

				Zum ersten Mal seit über einer Dekade befand sich Connor in der Situation, seinen Jimmy zum Stehen zu bringen, obwohl er Sex jeder Art gegenwärtig rundheraus abgeneigt war.

				Für einen atemlosen – tödlich grausamen – Moment schien es, als würde er ihn im Stich lassen. Zu lange hatte Connor sich in Sicherheit gewogen, hatte befohlen und gefordert, anstatt derjenige zu sein, dem befohlen und von dem gefordert wurde. Er hatte einem angenehmen Leben gefrönt, seinen Körper nicht länger gestählt, seine Muskeln nicht mehr trainiert – und hierbei bezog er sich auf alle vorhandenen.

				Er war nachlässig geworden, was sich jetzt auf eklatante Weise zu rächen drohte. Als er bereits meinte, dass es das war und nicht einmal Resignation verspürte, traf unvermutet die Wut ein. Dieser alles überwältigende Hass auf die kleine, miese Schlampe, die mit einer unbedachten und so frechen Handlung alles, was er zu haben glaubte, vernichtet hatte.

				Schon sah er ihr überwältigend schönes Gesicht vor sich, wünschte ihr, dass sie inzwischen blau angelaufen war, hexte ihr die schmerzhaftesten, vernichtendsten Krankheiten an den Hals, ein Tripper war noch das Harmloseste, und schwor sich abermals – jetzt jedoch äußerst frenetisch: Sollte er diese Scheiße überleben, würde sie dafür bezahlen. Er würde sie quälen und foltern und nicht eher ruhen, bis sein Zorn besänftigt und seine Rache perfekt war, bis sie freiwillig in den Tod ging.

				Nun ... der Ansatz war der richtige, denn als die Bilder von der Umsetzung seiner Pläne eintrafen, hob sich Jimmy fast von selbst.

				Nur die Motivation war nicht ganz korrekt.

				Während Connor endgültig den Raum verließ und Derel, bereits tot geglaubt und plötzlich wieder aus den Untiefen seiner Demut auferstanden, das Zepter übernahm, schritt er wie in einem äußerst realen und so erbärmlichen Albtraum zu der pensionierten Nutte, begab sich dabei wieder in jene Rolle, die er längst abgelegt glaubte, und ignorierte wie immer seine eigene Nacktheit oder die Tatsache, dass ihm noch immer die Knarre an das Kinn gehalten wurde.

			

			
				Er blendete es aus, entfernte sich bald aus der gesamten verdammten Szene, berührte die Hure nicht, vergewisserte sich nicht über deren Grad der Erregung – es war nicht gefordert worden – sondern drosch seinen harten Jimmy sofort tief in die natürlich erwartungsvolle Pussy der kleinen Sklavin, die ihn bereitwillig und mit einem satten, begehrlichen Stöhnen in sich aufnahm.

				»Superb!« Claudio klang deutlich amüsiert. »Du fickst – wir verhandeln.«

				Und so fickte Connor sie, immer wieder bis zum Anschlag, ohne sich oder sie zu schonen. Seine Finger gruben sich tief in das Fleisch ihrer Hüften – sehr ordentlich übrigens, kein Gramm Fett zu viel –, während der kalte Stahl von seinem Kinn verschwand und sich von hinten zwischen seine Beine zu den Hoden vorschob.

				Connor zuckte nicht zusammen oder kam vielleicht sogar aus dem Takt. Unermüdlich hämmerte er in den immer noch beachtlich schönen Körper hinein, derweil Claudio wieder in den Akten wühlte, bevor er irgendwann bedauernd aufsah. »Du verstehst doch, dass ich hier eingreifen muss?«

				»Sicher!«, stieß Connor zwischen den Zähnen hervor, während er sich unermüdlich in der Nutte versenkte, die keinen Laut von sich gab.

				»Bisher haben wir dich ziemlich unbehelligt gelassen, obwohl du mit Sicherheit freiwillig einräumst, nicht unbedingt mein bestes Pferd im Stall zu sein?«

				»Sicher!«, entgegnete Connor wieder, weil ihm wirklich nichts anderes einfiel.

				»Inzwischen hat sich die Situation dramatisch zugespitzt, denn du hast dich bei mir einigermaßen hoch verschuldet. Wenn ich die Summen addiere, die ich in den vergangenen Jahren in die kleine Prinzessin investiert habe ... Du verstehst.«

				»Yeah!«, ächzte Connor; Jimmy erfreute sich unterdessen wachsender Begeisterung, die Pussy war trotz der vielen Jahre im aktiven Dienst eng und fast wie neu. Keine guten Voraussetzungen, um lange durchzuhalten. Claudio hatte es zwar nicht explizit erwähnt, aber Connor vermutete, dass er nach wie vor nichts von sich geben durfte.

				Abturnend und damit lebensrettend machte sich erneut das harte Eisen zwischen seinen Beinen aus. Immer dann, wenn Connor meinte, endlich doch zu versagen – er war auch diesbezüglich verdammt aus der Übung –, rief er sich mit Bravour dieses eher unschuldige Metall in Erinnerung und besänftigte seinen verräterischen Penis.

				Etwas.

				»Dennoch denke ich, dass wir uns einig werden«, fuhr Claudio fort. Die kleine Linda hatte sich wieder neben seinem Sessel niedergelassen, wo sie stumm und reglos, mit gesenktem Kopf verharrte.

				»Du wirst deinen Umsatz exorbitant steigern und mir ab sofort fünfzig Prozent davon übereignen. Ohne Kontrollen meiner Obleute; selbst das Benzin, um sie zu dir zu entsenden, wäre eine Investition mehr, als ich vor mir verantworten kann. Stattdessen wirst du einmal wöchentlich persönlich bei mir Rapport abhalten und deine Schuld begleichen. Zumindest eine kleine, sehr bescheidene Rate, das ist klar?«

				»Ja, Sir.« Die Brüste seiner Partnerin klatschten unter Connors harten Hieben in regelmäßigen Intervallen auf deren Körper, während sich seine Finger immer tiefer in ihr Fleisch pressten.

				»Etwas schneller, wenn ich bitten darf«, nölte Claudio, der kaum einen Blick für das kopulierende Paar erübrigte, sondern sich ab und zu an seinem Drink gütlich tat. Insgesamt wirkte er eher nonchalant als hoch konzentriert.

				»Alfredo?«


				Was?


				... wollte Connor fragen, schloss jedoch die Augen und beherrschte sich. Unkonzentriert!, brüllte er sich nebenbei an. Du verdammte, jämmerliche Pussy bist unkonzentriert! Reiß dich zusammen!


				Hinter ihm ertönte eine tiefe Stimme, und erst jetzt schwante Connor, dass mit Alfredo wohl der nette Meister Proper gemeint war, der ihm von hinten die Knarre zwischen die Beine drückte.

				Claudio lächelte. »Du darfst.«

				Connor wusste es, sobald er das so sympathische Grinsen gesehen hatte. Daher war es keine echte Überraschung, als der Stahl zwischen seinen Beinen verschwand; er hörte, wie ein Jackett geöffnet wurde, kurz darauf der Reißverschluss einer Hose und zwei Sekunden später – Connor konnte gerade noch so die Zähne zusammenpressen – hatte sich der riesige Schwanz bereits in ihn hineingeschoben.

			

			
				Alfredo musste wohl ziemlich aufgeregt auf das Kommando seines Herrn gewartet haben, denn er war groß und prall und äußerst bereit. Außerdem gelang es ihm mühelos, sich Connors Rhythmus anzupassen, mit dem er immer noch, ohne Unterbrechung, die Schlampe vögelte. Nur leider entgegengesetzt. Immer dann, wenn er sich aus der überfeuchten, begeisterten Nutte, die sich als Sekretärin tarnte, herauszog, hämmerte der Typ von hinten in Connor hinein.

				Es war nicht seine erste Vergewaltigung, jedoch die erste seit über zehn Jahren, und Connor längst nicht mehr geübt, den Schmerz klaglos zu ertragen, weshalb er nach relativ kurzer Zeit begann, sich ernsthaft nach dem Revolver zu sehnen. Von lautlos konnte auch keine Rede mehr sein, denn ob er wollte oder nicht, er konnte ein dumpfes Grollen nicht unterbinden.

				Fuck!

				»Ja, das ist hübsch!«, bemerkte Claudio, die Bestie, auf seine sympathische Art. »Die kleine Felicis war mein Augapfel. Viele schlaflose Nächte verbrachte ich damit, von ihr zu träumen. Mein neuer Schatz, die Stütze für meine greisen, impotenten Tage ...«

				Trotz des riesigen Penis in seinem Hintern, und seinem in der Schlampe davor, dem Akt an sich, der tatsächlich einiges an Konzentration abverlangte, um es nicht zu versauen, und der keineswegs unerheblichen Aufgabe, nicht doch endlich zu schreien, auch wenn Alfredo soeben wie besessen daran arbeitete, seinen Hintern zu sprengen, gelang es Connor, spöttisch aufzuschnauben.

				Der Typ war nicht älter als vierzig – wenn überhaupt –, und im Zeitalter von Viagra war Impotenz fast zu einem Fremdwort verkommen. 

				Claudio begleitete den Laut mit einem neuerlichen angenehmen Lächeln. »Knete ihre Titten, Schlampe!«, befahl er dann gutmütig, und Connor, nicht gutmütig, sondern eher demütig, folgte. 

				»Du darfst dir seine Eier nehmen, Alf«, lautete die nächste Anweisung, und der liebe Alf gehorchte. Im nächsten Moment knurrte Connor auf, denn riesige Hände quetschten seine Hoden; ihm wurde schwarz vor Augen, sein Unterleib explodierte in tausend Flammen, Jimmy drohte kurzfristig zu versagen, fing sich jedoch, auch wenn die Geschichte spätestens ab jetzt pure Folter war.

				»Du bist süß«, wisperte Alfredo abgehackt in Connors Ohr, während er in ihn hineinpumpte und dabei unablässig quetschte. »Ich will dich!«

				»Du hast mich!«, stieß Connor hervor, obwohl das garantiert nicht angebracht war. 

				»Allein, Baby«, grunzte Alfredo, bevor Claudios Stimme ertönte, als würde nichts von dieser bizarren Situation geschehen.

				»Ich sah Felicis, als sie acht Jahre alt war, eine noch nicht erblühte Rose, kaum jemand hätte ihr nur einen zweiten Blick geschenkt. Aber die Augen, diese verdammten Augen, hatten es mir angetan. Die Verhandlungen mit ihrem Vater liefen bestens. Um ehrlich zu sein, konnte ich mich nie des Eindrucks erwehren, er hätte nur auf ein derartiges Angebot gewartet – egal von wem. Er bekam von mir einen beachtlichen Vorschuss, neben den zuvor erwähnten Begünstigungen, und verpflichtete sich, das Mädchen in einwandfreien Zustand abzuliefern, sobald es 18 ist. Nun ...«, er lächelte, »... Klasse und gutes Benehmen sind für mich von überragender Bedeutung, weshalb Teil des Deals war, dass er zuvor für ihre Unterweisung sorgte. Schamvoll errötende Gänschen liegen mir nicht. Ich spreche von der rudimentären Ausbildung, sie weiß sich zu benehmen und wer ihr Herr ist. Den Rest wollte ursprünglich ich übernehmen. Dieser Aspekt interessiert mich stets besonders ...«

				Irgendwo, in Hirnwindung 7.200 blitzte im gemarterten Connor das Erkennen auf. Der Sack hatte die Einweisung von Daddy vornehmen lassen! Deshalb war sie nach außen hin nicht die Virgin, die sich unter der Fassade verbarg!

				Nebenbei massierte er die strammen Titten der Schlampe, die er fickte, während der verkappte Lover Alfredo hinter ihm alles gab. Der war übrigens auch trainiert, denn so heiß, wie er gewesen war, als er Connors Hintern in Besitz nahm, hätte er längst kommen müssen. Jedoch machte er bisher nicht den Eindruck, als würde das demnächst geschehen. Trotz der unbändigen Kraft, mit der er agierte, zeigte er keinerlei Ermüdung.

			

			
				So etwas kam nicht von ungefähr.

				Flüchtig bäumte sich alles in Connor auf, genau in dem Moment, als er sich aus dem Vortrag des sadistischen Idioten vor sich geistig ausgeklinkt hatte.

				Er wollte fliehen, auf seine Menschenrechte bestehen, die er – in seinem grenzenlosen Wahn eingebildet – seit mehr als zehn Jahren wieder innehatte. Er wollte sie einfordern, sich nicht vergewaltigen lassen und die Nutte vor ihm nicht auf ähnliche Weise verarzten. Er wollte nicht nackt sein, mit brennendem Arsch und schmerzendem Unterleib, weil Jimmy all die entwürdigen Begleiterscheinungen ignorierend, mittlerweile akut mit der Durchsetzung der Natur drohte, und seine Hoden nebenher fortwährend malträtiert wurden.

				Es handelte sich um ein flüchtiges Aufbäumen, das nicht länger als einen etwas ausgiebigen Wimpernschlag währte. Vermutlich war das positiv, denn er wusste, dass er im Grunde längst tot war. Widerstand – zwecklos.

				Verdammt, er wurde gerade von einem verdammten Alien assimiliert!

				»Sie ist bestens ausgebildet«, hob Claudio an, als hätte es die Unterbrechung nicht gegeben. Seine Hand hatte sich wieder in Lindas Haar vergraben. »Du hast sie zu einem billigen Flittchen degradiert, das dich allerdings teuer zu stehen kommen wird. Deinen Teilhaber kannst du behalten; wie du ihn zufriedenstellst, ist dein Problem. Ich weiß, dass er dich damals aus dem Dreck zog und deinen Laden bereits seit Jahren am Untergehen hindert.« 

				Wieder folgte das freundliche Schmunzeln, bevor de Marco fortfuhr. »Außerdem wirst du vollständig ins Geschäft einsteigen. Und ich bin freundlich ...« Dabei lächelte der sympathische Bastard, während ihm das Keuchen von drei Menschen zu entgehen schien, die sich mehr oder weniger umarmten, und deren Schweißgeruch, ausgedünstet im erzwungenen Liebesspiel, den Raum schwängerte. »Ich stelle dir das Anfangspersonal; die Kosten dafür kommen auf den bereits vorhandenen gigantischen Berg obenauf. Obwohl sie gewiss nicht preiswert sind, fällt das schon gar nicht mehr auf. Wenn du dich weiterhin so stümperhaft anstellst, wird mir noch der Arsch deiner Enkel gehören, solltest du planen, deinen prekariösen Genen jemals eine zweite Chance einzuräumen. Ich denke ... übermorgen dürften die Damen und Herren bei dir eintreffen. Bring deine Fickhöhle bis dahin so weit in Schuss, dass du sie adäquat unterbringen kannst. Ich schicke dir zwei meiner Jungs, die mit dir die Produktfrage klären bezüglich der ...« 

				Ein flüchtiges Schmunzeln legte sich auf seine Lippen, während Connor nicht wusste, worauf er sich zuerst konzentrieren sollte. Auf den feuchten, heißen, geilen Wahnsinn, in dem Jimmy steckte, den er mit den Händen fühlte, jenen, der gerade seinen Arsch ruinierte, oder den am anderen Ende des Tischs, der seine geliebten Vorträge hielt.

				»... bewusstseinsverändernden Präparate«, fuhr de Marco fort, » ... die du ab sofort in deinem Schuppen anbieten wirst. Diesbezüglich war ich in der Vergangenheit viel zu nachgiebig, schließlich muss ich auch leben. Und ... in Hinblick auf meinen neuesten, so herben Verlust ...« Als hätte Connor ein Veto eingelegt, zu dem der längst nicht mehr fähig war, hob er eine Braue. »Oh, du befürchtest Repressalien mit der Obrigkeit? Das verstehe ich, aber keine Sorge, darum werde ich mich selbstverständlich kümmern. Ich bin sogar großzügig und lasse dir die Führung deines abgehalfterten Ladens – vorerst und solange die Umsätze stimmen. Du bekommst einen Monat, um ihn zu einer lukrativen Adresse zu machen. Entweder es gelingt, oder ... nun ja ...« Er schmunzelte gelassen. »Ich werde jemand Geeignetes an deine Stelle setzen. Wir verstehen uns? REDE!«

				»Ja«, keuchte Connor.

				»Das freut mich!«, strahlte de Marco. »Dann steht einer lebenslangen Zusammenarbeit ja nichts mehr im Weg, oder wie siehst du das?«

				»Genauso, Sir!«, presste Derel, ehemals Connor Walters, hervor.

				»Superb!« Der Hausherr stieß die kleine Linda neben sich an. »Hol Champagner, dieses wundervolle Ereignis sollten wir begießen. Und ihr ...« damit war das Miteinander kopulierende Trio gemeint, »ihr kommt langsam zum Schluss ...«

			

			
				Eine beiläufige Bemerkung, doch kaum gesagt, ließ Connor endlich los und entlud sich mit einem unterdrückten Knurren, das er nicht verhindern konnte. Alfredo und Vera waren da nicht so zaghaft, sie kamen mit lautem Geschrei und allem Drum und Dran. Das eine hell und spitz, das andere dunkel und gewaltig – genau wie der letzte Stoß, den der Typ Connors Hintern verpasste, und die Ladung, die er sodann zuckend in ihm verewigte. 

				Zu oft erlebt, um daran noch einen Gedanken zu verschwenden, außerdem feierte Connor neben dem Orgasmus, der auch an ihm nicht wirkungslos vorübergegangen war, das wundersam erleichternde und gleichfalls klaustrophobische Gefühl, überlebt zu haben.

				Für die Ewigkeit von einer Minute verharrten die drei in regloser, postkoitaler Starre, bevor Alfredo sich mit einem Ruck aus Connor extrahierte. Der spürte die Feuchtigkeit an seinen Beinen herabrinnen und registrierte nebenbei begeistert, dass auch seine Hoden in die Freiheit entlassen worden waren.

				Derweil ließ Claudio fröhlich den Korken knallen. »Geh, mach den Vertrag fertig!«, befahl er der soeben beglückten Vera, die sich eilig davonmachte, ohne zuvor ihre Kleidung wieder überzustreifen oder die geringsten Ermüdungserscheinungen zu offenbaren.

				Connor widerstand dem Impuls, sich nach seinen Klamotten umzusehen, sondern gehorchte der eher lässigen Handbewegung des Mafiosos und sank erneut in die demütigenden Polster. 

				Alfredo schloss seine Hose, zog in aller Selbstverständlichkeit die Knarre aus dem Jackett und machte Anstalten, sie Connor wieder an die Schläfe zu pressen, doch de Marco winkte ab. »Das ist nicht mehr erforderlich«, informierte er seinen Bodyguard, Vergewaltiger vom Dienst oder was auch immer. »Ich denke, ich habe meinen Standpunkt sehr einprägsam verdeutlicht, nicht wahr, Derel?«

				Währenddessen hatte er den Champagner eingegossen und reichte ihm mit einem freundlichen Lächeln einen der langstieligen Kelche. »Du darfst sprechen, Schlampe«, fügte er hinzu, und zum ersten Mal seit ungefähr einer Dreiviertelstunde verspürte Connor tatsächlich Mordlust. Er wollte das Schwein erschießen, erdolchen, erwürgen, egal wie, es sollte sterben!

				Geistesgegenwärtig griff er nach dem Kristall, doch Claudio war die kurze Regung nicht entgangen. »Ja, ich kenne das Gefühl«, nickte er beifällig. »Ich hatte den gesamten Tag über ernsthaft damit zu kämpfen und es noch nicht ganz hinter mir gelassen, als du hier ankamst. Aber wir alle lernen irgendwann, mit unseren animalischen Wurzeln umzugehen. Und manchmal ist es wichtig, dass wir von entscheidender Stelle erfahren, wer wir sind und immer bleiben werden. Besonders, wenn wir vorübergehend Gefahr laufen, das zu verdrängen.« Damit hob er das Glas und prostete ihm zu. 

				Connor folgte und dann machte sich seine Stimme selbstständig. »Ich wusste es nicht, verdammt!«, knurrte er, der Lage gefährlich unangemessen. »Das Weib tauchte bei mir auf, bewarb sich als Nutte, zog sich aus und tanzte mir was vor. Ich habe sie gevögelt, weil ich jede vögele, die eingestellt wird. Qualitätskontrolle. Meinst du, ich hätte die Nummer gebracht, wäre mir bekannt gewesen, dass sie noch Jungfrau ist? Ich gab ihr mehrmals die Gelegenheit, auszusteigen; sie lehnte ab. Erst nachdem diese abgefuckte Geschichte hoffnungslos gegen den Baum gefahren war, erklärte sie mir, dass sie bei mir untertauchen wolle. Und da ergriff ich sofort Gegenmaßnahmen! Was hätte ich sonst tun sollen?«

				Mit Ausnahme davon, dass sich diesmal die kleine Linda eines Verbrechens schuldig machte, denn flüchtig ertönte ihr leises, leicht resigniertes Seufzen, was sofort von ihrem Herrn und Meister mit einem etwas energischeren Druck in ihrem Nacken bestraft wurde, und dass Alfredo hinter ihm die Waffe entsicherte – auch gut –, passierte zunächst nichts.

				Konzentriert betrachtete de Marco sein Glas und schien Connors Worte ausgiebig zu überdenken. »Nichts«, sagte er schließlich und sah auf. Wie üblich umspielte das schmale, jedoch sympathische Lächeln seine Lippen. »Nur ... aufgrund meiner persönlichen Involvierung kann ich darauf keine Rücksicht nehmen. Allein der Gedanke, dass dein schmieriger Schwanz in ihrer unberührten, heiligen Vagina war, lässt mich leicht erzürnt aufmerken.« Er hob die Schultern. »Eine meiner Schwächen, ich versuche, sie zu kompensieren, doch es gelingt mir selten vollständig. Aber solange mir die Möglichkeit gegeben wird, vermeide ich unkontrollierte Ausbrüche. Dies ist einer, und vertrau mir, mein lieber Derel ...« 

			

			
				Damit leerte er sein Glas und musterte ihn, plötzlich war das Lächeln verschwunden. »Du tust gut daran, meine Entscheidung zu respektieren. Solltest du jedoch auf die andere Tour bestehen, lernst du meinen Zorn kennen. Du und dein verseuchter Pimmel finden sich so schnell als Alfredos Ficksklave wieder, dass du nicht mal Scheiße brüllen kannst. Du wirst nie wieder Tageslicht sehen, und sobald er von dir genug hat, dienst du als Füllmaterial für das Fundament der nächstbesten Frittenbude, die irgendein schmieriger Inder in der Stadt eröffnen will. Wie du mit Sicherheit bereits bemerkt haben wirst, Klischees sind meine heimliche Leidenschaft!«

				In diesem Moment erschien Vera erneut – immer noch nackt –, allerdings jetzt mit neuen Schriftstücken bewaffnet, die sie ihrem Herrn züchtig vorlegte. Der schnippte zu seinem leeren Glas, welches sogleich von der eilfertigen Sekretärin/Nutte/Kellnerin nachgefüllt wurde und studierte aufmerksam den Vertrag – denn das war er ja wohl.

				Ohne hinzuschauen, nahm er das Kristall, nachdem es wieder randvoll war, und genehmigte sich einen gemäßigten Schluck. Im Raum herrschte sprichwörtliche Totenstille, alles wartete darauf, dass er zu einem Ende gelangte. Und als es dann geschah, wäre Connor beinahe zusammengezuckt, weil die Veränderung so unvermutet eintraf. 

				»Hier!« Damit schob der Bastard ihm Zettel und Stift hinüber. In seiner miesen Sitzposition war Connor gezwungen, sich fast auf den Tisch zu legen. Tunlichst unterließ er es, sein Todesurteil noch einmal nachzulesen, viel zu froh, dem Krepieren zunächst von der Schippe gesprungen zu sein. Denn hinter ihm sicherte der gute Alfredo gerade seine Pistole.

				Es bedurfte zweier Unterschriften, de Marco nahm die Dinge äußerst genau; selbstverständlich existierte der Knebelkontrakt in doppelter Ausfertigung. Als Connor den Füllfederhalter niederlegte und aufsah, wirkte der Mafioso mäßig zufrieden. »Sehr gut«, lobte er. »Und nun nimm dich und deinen verseuchten Kadaver, und sieh zu, dass du anfängst, meine Forderungen zu erfüllen!«

				Mordlust, Scham, selbst der wunde Hintern, aus dem Alfredos Samen langsam sickerte, waren Connor egal. Er hievte sich aus dem Sofa, nahm seine Klamotten und verließ, so schnell er konnte, den Raum.


				



			

	





			
				Vergeltung

				Als er wieder in seinem Wohnzimmer war, vergingen Ewigkeiten, in welchen er nichts dachte, nur leer vor sich hin starrte und die erforderlichen Denkprozesse vertrauensvoll seinem Unterbewusstsein überließ. Das war manchmal die wesentlich bessere Alternative, denn es kannte nicht die mindesten Hemmschwellen oder natürlichen Konflikte, sondern handelte stets intuitiv und daher ohne jede Rücksicht.

				Der alte Connor hatte das Appartement vor einigen Stunden verlassen. Was jedoch nun in seinem Sessel saß, war kein Neuer, sondern ein Uralter. 

				Nur residierte er diesmal auf der anderen Seite.

				Als die ersten Resümees erfolgreich gezogen waren, nahm er das Telefon zum letzten Mal in dieser Nacht zur Hand und bestellte seine vertraute Crew für den kommenden Morgen ein.

				Vielleicht ist in diesem Zusammenhang erwähnenswert, dass Carol nicht dazugehörte.

				* * *

				Als Connor sich schließlich erhob, wirkte er wie ein Mann, der sich in sein Schicksal ergeben hatte.

				Zuerst begab er sich ins Bad, wusch sich sorgfältig und entkleidete sich, ehe er dem Schubfach in der Küche einige Utensilien entnahm und erst dann ins Schlafzimmer trat.

				Sein Gesicht zeigte keine Regung, Entschiedenheit oder den unbedingten Wunsch zur Rache. Längst hatten höhere Mächte das Zepter übernommen, die er bislang immer unterdrückt hatte. Was kommen würde, stand felsenfest, obwohl er es mit keinem noch so geringen Gedankengang zuvor ausgeklügelt hatte.

				Das Mädchen lag am Boden, und ihr leichtes Röcheln deutete darauf hin, dass es so dämlich gewesen war, sich zu bewegen.

				Connor schaltete kein elektrisches Licht ein, sondern entzündete eine der Kerzen, die er mit sich führte, bevor er sich eher beiläufig vor sie hockte.

				Als keine Reaktion erfolgte, zollte er ihr widerwillig so etwas wie Respekt, da sie offensichtlich nicht zuließ, dass die Panik mit ihr durchging.

				Ja, sie war hart – fein, fein ...

				»So ist das also«, bemerkte er nach einer Weile milde und erhellte mit dem flackernden Schein der Wachsflamme ihr Antlitz. Die Pupillen wirkten überdimensioniert, doch sie verlor nach wie vor keinen Ton. Als hätte er sie zu allem Überfluss geknebelt – was durchaus Teil des normalen Ablaufplanes gewesen wäre. In seinem unbändigen Zorn, der genau genommen einem Ausnahmezustand nicht unähnlich gewesen war, hatte Connor dieses Detail schlicht übersehen. Ein Fehler, den er nicht zu wiederholen gewillt war, denn inzwischen machte sich unendliche Ruhe in ihm breit.

				Er hatte Zeit und war entschlossen, diese zu nutzen. Bis zum Morgen würden noch etliche Stunden ins Land gehen.

				Als Nächstes beleuchtete er ihre Handgelenke am Rücken. »Uh, das sieht grauenhaft aus. Tut es weh?«

				Clever, wie sie wohl war, bejahte sie nur mittels leichten Nickens, anstatt etwas zu sagen, auch wenn der Atem immer schwerer ging und ihre Augen verräterisch glitzerten. 

				»Das kann ich mir vorstellen«, räumte Connor mitleidig ein. »Du weißt hoffentlich, warum ich so handeln musste?«

				Abermals erfolgte wortlose Zustimmung.

				Sein Lächeln wurde breiter. »Das freut mich und es bringt uns ein gutes Stück weiter.« Womit er sich erhob und auf sie setzte, mit dem – immer noch schmerzenden – Hintern genau auf ihr Becken. Als sie stöhnte, hielt er die Kerze näher an ihr Gesicht. »Ich weiß, das tut weh, aber du siehst doch ein, dass du bestraft werden musst, ja? Antworte!«

				Es dauerte einen Moment, doch dann ertönte ein. »Ja. Aber ich ... AHHHHHHHHHHHHH!«

				Er hatte ein wenig Wachs auf ihre durch die unnatürliche Haltung nach vorn gereckten hübschen Brüste geträufelt – behäbig und mit dem Ausdruck eines Wissenschaftlers vor seinem neuesten Experiment. »Du wirst sprechen, wenn ich dir die Erlaubnis erteile, allerdings werden sich deine Erwiderungen auf ein ›Ja‹ oder ›Nein‹ beschränken, es sei denn, ich verlange explizit längere Ausführungen. Verstanden?«

			

			
				Mit Befriedigung registrierte er, dass sie nichts sagte, und fügte ein »Antworte!«, hinzu. 

				»Ja.« Es kam zittrig, die milchigen Wangen zuckten unkontrolliert, und er spürte, dass sie pures Entsetzen flutete.

				»Sehr schön, wir tasten uns langsam vor, ich hatte mit nichts anderem gerechnet ... Allerdings sind diese Dinge ja nicht ganz neu für dich, nicht wahr? Am besten, du besinnst dich ganz schnell darauf, was du bei Daddy gelernt hast, dann dürften wir hier umso schneller vorankommen.« Ohne ihr mittlerweile sprichwörtliches Grauen zu beachten, machte Connor es sich auf ihr bequem, und als ihr Stöhnen ertönte, dicht gefolgt von einem irren Blick nach hinten, mit dem sie ihn zu mustern versuchte, seufzte er schwer. »Es ist unangenehm, ich weiß ...« Völlig im Gegensatz zu seinen Worten bewegte er sich noch ein bisschen auf ihr und gab einige behagliche Geräusche von sich. 

				Sie schwieg und auch er nahm sich Zeit, bevor er das Programm fortsetzte. Ausgiebig betrachtete er ihren Körper, spielte für ein paar Minuten mit den festen Nippeln, glitt mit seinen Fingern an ihrer Pussy entlang und schob dann einen in ihren festen, jungfräulichen Anus. 

				»Hmmm, darum werden wir uns kümmern«, stellte er verhalten fest. Jimmy war längst zu neuem Leben erwacht. Connor räumte ein, dass sein treuester Freund am heutigen Tag Glanzleistungen vollbrachte. So viel hatte er innerhalb der vergangenen drei Jahre nicht mehr zustande bringen müssen und gleichfalls kein Interesse daran gehabt, es zu tun. Verdienst der kleinen, momentan ziemlich gefesselten Virgin und seiner unermesslichen Wutstarre, da machte Connor sich nichts vor.

				Sein Zorn brodelte nicht etwa, sondern hatte sich als kalte, undurchdringliche erkaltete Lava über sein Gewissen gesenkt und forderte anhaltend Vergeltung, mit derzeitiger Tendenz, niemals wieder zu vergehen, sondern stetig an Volumen zuzunehmen.

				»Ich schlage Folgendes vor«, begann er, plötzlich geschäftlich. »Für diesen Abend werde ich mich ein wenig mit dir vergnügen, und morgen besprechen wir den Rest. Ich denke, wir haben eine Menge zu bereden, oder was meinst du, Baby?«

				Die ersten Tränen liefen, und als er die nächste Ladung Wachs träufelte, diesmal auf ihr Schulterblatt, keuchte sie leise auf. »Oh!«, murmelte er. »Ich vergaß ... du darfst antworten.«

				Nachdem sie hastig geschluckt hatte, flüsterte sie ... »Ja.«

				»Sehr gut, dann sind wir uns ja einig.« Damit stand er auf, drapierte die Kerze im unbenutzten Aschenbecher auf seinem Nachtschrank und musterte sie seufzend. »Was fange ich nur mit diesem jämmerlichen Bündel an ...«

				Er ließ sich Zeit, berührte ihre Beine, deren Muskeln unkontrolliert zitterten, verfuhr ebenso mit den Armen und ging schließlich zu ihrem Hals über, wo das derbe Leder tief in die zarte Haut geschnitten hatte. Endlich hob er sie mit einem Ruck auf das Bett, sodass sie auf dem Bauch landete, und provozierte damit den ersten schrillen Schmerzensschrei. Grob riss er ihren Kopf am Haar zurück und zwang sie, ihn anzusehen. »Noch ein Ton«, wisperte er an ihrem Ohr. »Einer und die Nacht wird wahnwitzig lang. Hältst du still und ich höre nichts mehr von dir, dann hast du es verhältnismäßig schnell hinter dir. Entscheide dich!« Nach einigen Augenblicken in absoluter Stille nickte er. »Ich denke, ich lasse mich überraschen, ein wenig Spannung mag ich durchaus ...«

				In der nächsten Sekunde drängte er ihre Waden auseinander, was ihr unter Garantie höllische Schmerzen bereitete, und platzierte seinen Schwanz direkt an der Öffnung ihres Hinterns.

				»Das Wichtigste an einem erfolgreichen Fick in den Arsch ist die Dehnung. Niemals einfach so hineinpreschen ...« Jimmy war hart und groß und ließ sich nur unter erheblichen Schwierigkeiten in den engen Eingang zwängen. Er registrierte, wie sie die Zähne zusammenpresste. »Yeah, das ist unangenehm – um nicht zu sagen, es tut verschissen weh«, räumte er ein. »Ich weiß.«

				Damit packte er wieder die blonden Locken, mit der anderen Hand ihre Hüfte und begann, gnadenlos in sie zu hineinzustoßen. Er hatte heute bereits mehrere Nummern hinter sich und genügend Alkohol intus, um diese Episode ins Unendliche in die Länge zu ziehen. Außerdem konnte er es hinauszögern, so er denn nur wollte – was in der jüngeren Vergangenheit nie der Fall gewesen war. Doch auch das hatte er gelernt, ja, er war eine gute kleine Hure, schon immer gewesen, und er machte jedem einzelnen seiner kleinen männlichen Kollegen mit Leichtigkeit etwas vor. Wie er heute bereits so hervorragend unter Beweis gestellt hatte. Nur ging es da um sein mieses kleines Leben.

			

			
				Ihretwegen!


				Kaum gedacht spürte er wieder Alfredos riesigen, dicken, äußerst trainierten Penis in seinem Hintern, die Lavaschicht seiner Wut nahm um einen weiteren Zentimeter zu und er stieß härter in sie hinein.

				Ihn ficken? Oh ja, aber niemals ohne Revanche!

				Connor verpasste ihr den Arschfick ihres Lebens, wobei er darauf achtete, mit jedem Stoß so tief wie möglich in sie einzudringen. Seine Finger gruben sich derb in ihre Hüften, und als ihm das nicht mehr genügte, weil sie nach wie vor relativ stillhielt, von den Tränen mal abgesehen, packte er die Stelle, an der die Fesseln auf ihren Rücken zu einem Punkt zusammenführten, und dirigierte von dort aus den Takt.

				Womit er sie endlich hatte, denn ihr gellender Schrei ertönte in der Abgeschiedenheit des Schlafzimmers und Connor – seine Kurzatmigkeit unterdrückend – hielt inne.

				»Sieh an, sie hat sich entschieden«, konstatierte er trocken, entfernte sich unvermutet aus ihr, was das nächste Kreischen provozierte, und holte aus seinem Schrank eine seiner Boxershorts. »Auf!«, befahl er, und als sie nicht gleich gehorchte, presste er mit geübtem Griff zwischen ihre Kiefer an den Wangen die Lippen auseinander und stopfte den Stoff in ihre Mundhöhle.

				»Der Abend wird lang – und ich mag mein Gehör«, bemerkte er dabei. »Je lauter du schreist, desto länger wird es dauern. Keine Sorge, nichts, was nicht nach ein paar Tagen nur noch eine unangenehme Erinnerung ist. Aber zunächst ...« Damit kniete er sich erneut vor ihren Hintern und stieß unbarmherzig in ihn hinein. Sie bäumte sich auf, ihr Atem ging schwer, und das Wimmern war inzwischen unaufhaltsam. Doch diesmal ließ Connor sich nicht mehr beirren, und während er sie an ihrem langen Haar zurückzerrte, sich immer und immer wieder in ihr versenkte und so den letzten, bisher noch jungfräulichen Teil von ihr endgültig entweihte, empfand er verheißungsvolle Spannung. Sie brachte sein Herz dazu, sich im Takt schier zu überschlagen und bescherte ihm eine jener Sternstunden, die er bereits seit etlichen Jahren verloren geglaubt hatte.

				Sein Blick lag ausnahmslos auf ihrem Gesicht, das er aufgrund des unnachgiebigen Drucks in ihren Locken hervorragend beobachten konnte. Er war so konzentriert, so absorbiert von seiner Rolle, die er soeben erst eingenommen hatte, dass er die Enge ihres Hinterns kaum realisierte, was den Prozess noch einmal künstlich ausdehnte.

				Alles in ihm war darauf ausgerichtet, sie zu brechen, zu quälen und letztendlich dorthin zu geleiten, wo er sie haben wollte. Es war ein langer Weg, mit spitzen Steinen und vielen Hürden versehen – allesamt für sie –, während ihn ausschließlich Freude und neue Erfahrungen erwarteten. Die hatte er bitter nötig, wenn er sich die Bestandteile des Höllenvertrages in Erinnerung rief, der ihm aufgrund dieser dementen Schlampe aufs Auge gedrückt worden war.

				Doch in dieser Stunde, in der er ihren Arsch bearbeitete, wie er es nie zuvor getan hatte, es allerdings bereits unzählige Male an ihm vorgenommen worden war, verkamen all die Probleme, für die sie samt und sonders die Verantwortung trug, zur totalen Nebensächlichkeit. 

				Immer dann, wenn er fühlte, dass der Höhepunkt nicht mehr weit war, zog er sich aus ihr zurück und bog ihren Kopf noch weiter nach hinten. Nur, um ihr von Tränen überströmtes Gesicht trocken zu wischen, einen sanften Kuss auf ihre Wange zu hauchen oder ihr ein paar Strähnen aus der Stirn zu streichen.

				»Du bist wundervoll«, raunte er ihr zu, schob währenddessen den Hilfsknebel tiefer in ihren Rachen und löste endlich das erhoffte Würgen aus. »Absolut wundervoll; wie hingebungsvoll du deine verdiente Strafe erträgst, macht mich stolz ... Sie muss sein, das siehst du ein, nicht wahr? Du darfst nicken.«

				Von Schluchzern geschüttelt bewegte sie den Kopf hoch und runter und Connor lächelte. »Das ist mein Mädchen.« Dabei saß er auf ihren Beinen, presste die Unterschenkel damit auf ihren Rücken, sein strammer, erwartungsvoller Jimmy stach in ihr Fleisch, und er rieb sich an ihr, presste sein gesamtes Gewicht auf sie, brachte sie damit erneut zum Wimmern und betrachtete sie stirnrunzelnd. »Es ist hart, ich weiß, aber du wirst es überstehen und niemals vergessen. Wenn wir das gemeinsam durchgestanden haben, sind wir untrennbar miteinander verbunden und du wirst mir dafür dankbar sein. Glaubst du das? Du darfst nicken.«

			

			
				Natürlich gehorchte sie, doch er begrüßte den Trotz, den er neben dem Leid und Schmerz in ihren grellen Augen fand. In diesem Belang hatte er eine kleine Planänderung vorgenommen, denn er wollte ihn nicht mehr vernichten, sondern dass sie dieses Aufbegehren für ihn an jedem neuen Tag erfolgreich bekämpfte. Das bedeutete die wahre Herausforderung, die verhindern würde, dass er ihrer irgendwann überdrüssig oder seine Lava-Zorn-Wand jemals vernichtet wurde.

				»Ja, Baby«, wisperte er, ehe er sich wieder ihrem Hintern zuwandte und ihn in der folgenden Runde versorgte. Ihre unterdrückten Schreie wurden immer leiser, möglicherweise, weil sie sich in ihr Schicksal ergab, vielleicht aber nur, da sie begriffen hatte, dass sie sich ihren Atem besser sparte. Sie brauchte ihn dringender, um ihr Ersticken zu vereiteln. Auch diesbezüglich kannte Connor sich aus ...

				Er sah ständig auf die Uhr, timte die Folter exakt auf sechzig Minuten, bevor er sich endlich erbarmte und seinen Jimmy kommen ließ. Es geschah kontrolliert – wie der gesamte Akt verlief gleichfalls sein Orgasmus. Einige Male zuckte er in ihr, was nicht annähernd so spektakulär vonstattenging wie das konvulsivische, schmerzerfüllte Beben ihres Körpers, das sie bereits eine halbe Stunde zuvor unbeherrschbar in Besitz genommen hatte. Als Nächstes legte er den Kopf in den Nacken, die Lider geschlossen, während er ihre Backen liebkoste ...

				»Das war gut ... extrem gut ...«, raunte er dabei. »Du bist tatsächlich eine Rarität.« Sein Lächeln hatte leicht versonnenen Charakter, als er seine Hand schließlich wieder in ihrem Haar versenkte und sie zurückzwang, um sie ansehen zu können. »Die Fesseln kann ich dir leider nicht abnehmen, du wirst sie bis morgen früh tragen, damit du begreifst, weshalb du hier liegst. Das verstehst du? Du darfst nicken.«

				Neue Bäche rannen an ihren Wangen hinab, doch sie bejahte stumm und Connors Lächeln wurde breiter. »Sehr gut.« Nachdem er noch einmal ihren Hintern gestreichelt hatte, zog er sich ohne das geringste Erbarmen aus ihr zurück. »Halt den Arsch oben, ich will keinen Dreck auf meinem Laken!«, befahl er nüchtern und ging ins Bad, aus dem er kurz darauf mit einigen Waschutensilien zurückkehrte. 

				Virgin hielt still, während er ihr den Hintern und die Oberschenkel reinigte. Dabei verlor er nicht den geringsten Ton, ganz auf seine Aufgabe konzentriert. Ihren Anblick galt es zu konservieren. Flüchtig überlegte er sogar, ihn mit dem Handy zu verewigen. 

				Im flackernden Licht der Kerze machte sie sich beinahe göttlich aus: Die cremige, helle Haut hatte einen goldenen Glanz angenommen und das blonde Haar funkelte, als entstamme dies einem natürlichen Drang. Er verfluchte sich ein wenig, weil er keine Präparate vorrätig hatte, die der Pflege eines weiblichen Körpers vorbehalten sind, und nahm sich vor, diesen Mangel am nächsten Tag auszumerzen. Nebenbei weitete er die Reinigungsaktion aus, wechselte noch einmal die Waschlösung, bevor er sanft ihre Brüste wusch, den Bauch nicht vergaß und selbst ihre entzückende Pussy verwöhnte.

				Und es war ein Verwöhnen, denn sie stöhnte trotz Knebel einige Male wohlig auf und schloss genüsslich die Augen, was ihm ein neuerliches Lächeln entlockte. »Ich weiß«, murmelte er. »Ich weiß«, bevor er den Schwamm auswrang und das warme Wasser auf sie herabrieseln ließ. Virgin bog sich ihm entgegen; er lehnte sich hinab und küsste die feuchte, nach wie vor duftende Haut. »Ja, Baby, so ist es gut. Zeig mir, dass es dir gefällt ...«

				Das tat sie, als er ihren Kopf jedoch zurückbog, sah er sie begehrlich das Wasser fixieren, das er in regelmäßigen Abständen erneuerte, und seine Miene wurde bedauernd. »Du hast Durst, ich weiß. Heute Nacht bekommst du nichts mehr. Morgen, wenn du dich weiterhin so gut benimmst, in Ordnung?« Als er ihre Verzweiflung wahrnahm, seufzte er. »Das tut mir leid«, und beugte sich vor, um ihre Nasenspitze zu küssen. »Es ist nicht leicht«, flüsterte er an ihrem Ohr. »Aber du wirst dich daran gewöhnen.«

				Damit wusch er weiter, erfreute sich an der Schönheit ihres Körpers, die im Schein des Kerzenlichts so unübersehbar war, trotz oder vielleicht gerade aufgrund ihrer unnatürlichen Haltung. Als er aber ernsthaft erwog, doch vorzeitig ihre Fesseln zu lösen, nicht um ihretwillen, sondern, weil er sich dann viel ausufernder an ihr ergötzen könnte, wies er sich energisch zurecht. 

			

			
				Nachgiebigkeit konnte helfen, allerdings nicht heute und nicht in diesem Stadium ihrer Ausbildung. Dies war das fundamentale Exempel, und nicht nur für sie, wie er soeben begriff, gleichfalls für ihn ... es gab eine Zeit für das Weichwerden und eine für die Erziehung, die sie genießen würde. Ansonsten würden sie beide keine Chance haben. Sie war zu lange Herrin ihres eigenen Willens gewesen, um sich jetzt ohne Schwierigkeiten auf ein Leben einzulassen, indem sie der freien Entscheidung beraubt war. Schließlich war sie genau davor geflohen.

				Auch das hatte er bereits vor Jahren gelernt. Sandy – ja, er glaubte, seine damalige Herrin hieß Sandy – hatte es ihm auseinandergenommen. Sehr nüchtern, sachlich und ausführlich, denn er hatte sich noch um einiges freiwilliger in deren Hände begeben, als es auf die kleine Virgin zutraf.


				»Du musst lernen, dich aufzugeben und mir zu vertrauen«, hatte Sandy gesagt, bevor sie den Gurt um seinen Hals etwas fester zog. Der war übrigens nicht glatt wie der Aktuelle gewesen, sondern mit etlichen Haken versehen, die nach innen wiesen. Ähnlich einem dieser Würger, die man bei widerspenstigen Hunden anwendet. »Ich bin dafür verantwortlich, dass du überlebst, und du tust gut daran, das zu verinnerlichen. Vertrau mir, genieße den Schmerz, zeige ihn mir – und alles wird gut.«

				Nun, um ehrlich zu sein, hatte Connor damals die verdammte Idee verflucht, die ihn überhaupt in die Fänge dieser hochgradig entarteten Person getrieben hatte. 

				Geld, natürlich.

				Und es war auch bei Weitem nicht dabei geblieben. Eines jedoch hatte er in den folgenden Jahren gelernt und es beim Zuckerpüppchen Lydias Anblick als bestätigt gesehen: Es war alles eine Frage des unbedingten Vertrauens. Solange das nicht existierte, solange Widerstand da war, geboren aus dem Instinkt des freien Willens, konnte die Angelegenheit nicht funktionieren.

				Er hatte vor, aus seiner Virgin eine Sklavin zu kreieren, die jeden noch so exotischen Trend bediente, doch zu allererst wollte Connor sie lehren, ihm bedingungslos zu vertrauen. Wenngleich er gern zugab, dass er die Situation genoss, aber das lag nur bedingt an den Qualen, die er ihr bereitete, sondern vielmehr an dem Gefühl der Macht, die er über sie innehatte. Nun ja, und seiner Rache, die wohl bis zum Rest seines Lebens nach Nahrung verlangen würde.

				Allerdings hatte er darüber hinaus die feste Absicht, ihr beizubringen, jede Form von Schmerzen zu ertragen, denn sie würde sehr bald auch unter dieser Prämisse zum Einsatz kommen ... 

				Mit Abschluss des Abends war das Point Of No Return die längste Zeit eines der saubersten Bordelle der Szene gewesen. Der Wechsel geschah unter Zwang, obwohl Connor nicht unbedingt traurig über dieses Detail war. Somit eliminierte er sein Gewissen, bevor es überhaupt laut werden konnte. Ohne Wahl musste er sich jener bewussten Entscheidung nicht stellen, vor der er sich so lange gedrückt hatte, stattdessen nur den Umständen entsprechend agieren.

				Wie schnell sich manchmal das Leben änderte ...

				Als er ein Handtuch holte und ihre Haut sanft frottierte, dachte Connor über die Kapriolen des Schicksals nach und beschloss für sich, der neuesten mit äußerster Aufmerksamkeit zu begegnen.

				Schon, weil er nicht wusste, ob er sie überstehen würde. 

				Und als er schließlich die Wachutensilien beiseite geräumt hatte, bettete er sich neben sie, überlegte flüchtig, ob er sie wenigstens vom Knebel befreien sollte, und entschied sich gleichfalls dagegen. Womit ihr eine schlaflose Nacht bevorstand, denn sie würde nicht wagen wegzudämmern, aus Angst zu ersticken. Was bedeutete, am kommenden Morgen wäre sie zermürbt, genau, wie er sie haben wollte.

				Denn dann wartete der Test.

				Nun ... zärtlich legte er einen Arm um sie, musterte ihre Schulter und nickte. 

				Einige Tests. 

			

			
				Sanft küsste er ihre linke Brustwarze, knabberte noch ein wenig daran, einfach, weil er es konnte und sie sich nach dem sanften Waschen aufgerichtet hatte, möglicherweise auch, da sie nackt und nicht zugedeckt war. Er hatte die Aircondition eingeschaltet, damit sich ihr Duft im Raum verteilte. Sie würde diese Nacht frierend verbringen, während er sich unter seiner warmen Decke auf den Nachtschlaf vorbereitete. Lang würde er nicht andauern – dafür geruhsam und zufrieden.

				Irgendwann stahl sich seine Hand zu ihrer entblößten Pussy, und er schob glücklich einen Finger in sie hinein, bevor er die Lider senkte und sofort einschlief ...
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